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Nr. 194.

Aus dem VRegchtsſtaate.
In der „Täglichen Rundſchau“ wandte ſich Profeſſor

Schmoller in ſehr entſchiedener Weiſe gegen das Bummeln
auf den Univerſitäten. Das Hauptſächlichſte von den Schmoller-
ſchen Auslaſſungen iſt den Leſern des „Volksblatt“ bekannt.
(S. Nr. 187) Wie ſ. Z. ähnliche gegen die Univerſitäts-
bummler gerichtete Aeußerungen des jetzigen Kultusminiſters
Dr. Boſſe, des bekannten früheren Zentrumsabgeordneten
Auguſt Reichenſperger u. ſ. w., ſo werden jetzt auch dieAeußerungen Profeſſor Schmollers in der Preſſe eifrig be-

ſprochen. Beachtlich iſt namentlich, was Dr. Sigl in ſeinem
„Vaterlande“ zu dieſem Thema anführt. Er meint nämlich,
daß es vorwiegend die Juriſten ſeien, welche am meiſten
bummelten und am wenigſten lernten und dadurch nicht wenig
dazu beigetragen hätten, die Rechtsſicherheit zu beeinträchtigen.

Beachtenswerterweiſe heißt es im „Vaterland“ ſind es
immer wieder die Juriſten, über deren Bummelei, Faullenzerei
und Unwiſſenheit geklagt wird, als vorwiegend die Söhne
reicher und vornehmer Familien. Die Herkunft erklärt ſchon
zum guten Teile die Bummelei. Alle anderen Studierenden,
Mediziner, Philologen, Mathematiker, Naturwiſſenſchaftler,
Techniker 2c., müſſen etwas wiſſen und können, wenn ſie durch
die Welt kommen wollen. Bei den Juriſten aus den Familien
des Mittelſtandes iſt dasſelbe der Fall; auch ſie kommen
nicht voran, wenn ſie nicht gearbeitet haben. Nur der kleine
Teil kann faullenzen, der in der Wahl ſeiner Eltern be
ſonders vorſichtig geweſen iſt, beſonders wenn er adlige
Eltern hat. Dann hilft ihm mehr als Wiſſen, Charakter
und Bildung die Sippe und Klique vorwärts. Beſonders in
der Verwaltungskarriere ſchlängelt man ſich mit Hilfe der
adeligen Vetternſchaft ſchön aufwärts. Man braucht nur,
ſchreibt die „D. Reichsztg.“, nach der einen Seite hin recht
fügſam und gouvernemental, nach der anderen Seite hin recht
„ſchneidig“ aufzutreten. Der Leutnantsgeiſt erſetzt Wiſſen
und Können in bedentendem Maße. Hat man vor allem
das Glück, bei Wahlen und ähnlichen politiſchen Anläſſen die
Aufmerkſamkeit der Vorgeſetzen anf ſich zu lenken, oder gar
in einer parlamentariſchen Körperſchaft ſich durch Gouverne-
mentalismus auszuzeichnen, ſo kann es nicht fehlen. Viel-
leicht genügt auch ſchon die Verwandtſchaft mit einer durch
ähnliche Verdienſte emporgekommenen Perſönlichkeit, um
Karriere zu machen. Der Grund für die Zukunft wird auf
der Univerſität nicht im Kolleg, ſondern in den Korps gelegt,
deren nichtiges Treiben noch von oben her protegiert wird.
Jn den beſten Stellen ſitzen überall Korpsbrüder, die ein-
ander forthelfen. Es iſt das eine bekannte Thatſache, die
ſ. Z. in dem Prozeß gegen den Korpsbruder und Landes-
direktor Dr. Wehr von dieſem als etwas ganz Selbſtver
ſtändliches und Berechtigtes behandelt wurde.

So lange man alſo der Sippen und Kliquenwirtſchaft im
Beamtentum nicht ernſtlich zu Leibe geht und wer wird
ſich ins eigene Fleiſch ſchneiden wollen helfen alle Klagen
und Strafreden über die Bummelei nichts. Die jungen
reichen Leute wiſſen, daß ſie doch vorwärts kommen werden,
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„Beunruhigen Sie ſich nicht um mich,“ rief Natalie. „Was
ich hier ſehe, iſt von ſolch einer erhabenen Schönheit, daß
man ein gleiches Schauſpiel nicht teuer genug bezahlen könnte.
Serville mußte laut auflachen. „Ah! Sieh' da, Leopold,“
rief er. „Haſt Du Furcht? Du ſcheinſt auf Rechnung dieſer
heldenmütigen Natalie Deine eigene Schwäche ſetzen zu wollen.

Du, ein Artilleriſt! Doch, es dürfte vielleicht klug
das Segel mehr einzuziehen, denn der Wind bläſt ver

teufelt.“Es hrde beſſer ſein, das Segel ganz zu reffen, Herr,“

ſagte der Matroſe mit Lebhaftigkeit, indeſſen vermied er, ſeine
Beſorgnis zu zeigen. „Wir werden die Ruder gebrauchen
müſſen!“ „Du überſiehſt, Conan, daß die Strömung der
Flut uns nach dem neuen Leuchtturm fortreißen würde und
wenn wir nicht mehr die Hilfe des Segels hätten

„Die Strömung reißt uns ſchon ſeit lange fort, Herr. Wir
ſind nicht mehr als eine Viertelſtunde vom Leuchtturm ent
fernt und wenn wir es wagen, mit den Naſen gegen dieſe
verdammten Felſen zu rennen, dann, ohne Furcht für ſeine
Haut zu haben, kann man wohl ſagen, daß wir nicht pünkt
üch zur Hochzeit kommen werden „Soll das Segel gerefft

„Meiner Treu! Sie
werden?

Serville zögerte mit der Antwort.
ſind alle feige Narren!“ ſagte er endlich hohnlächelnd, „aber
reffen Sie meinetwegen, wenn es Jhnen die Angſt gebietet.
Immerhin ſind hier einige zwanzig Enten, von Leopold und
mir geſchoſſen, das genügt für heute l“
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wenn ſie nur „patent“ und „ſchneidig“ ſind. Prof. Schmoller
ſieht mit Sorgen in die Zukunft und erinnert an die Lehren
der Geſchichte.

Es iſt ſchon oft darauf hingewieſen worden, daß unſere
Zeit in bezug auf die Verblendung der herrſchenden Klaſſen
gegenüber den Aufgaben der Gegenwart der Zeit unmittel-
bar vor Ausbruch der franzöſiſchen Revolution gleicht. Ma-
terialiſtiſche Geſinnung und Genußſucht der Beſitzenden, immer
wachſende Kluft zwiſchen Reichtum und Armut, wachſende
Steuer und perſönliche Laſten auf Koſten der Armen und
Schwachen, vieles Reden über notwendige Reformen, ſchwäch-
liche Anläufe zu Reformen und baldiges Erlahmen des Eifers,
weil die beſitzenden Klaſſen keine Opfer bringen wollen, trotz
alles Modegeſchwätzes über die ſoziale Frage in weiten Kreiſen
nur geringes Intereſſe und Verſtändnis für dieſelbe alles
das hatten wir in Frankreich vor gut 100 Jahren auch;
wohin es geführt hat, wiſſen wir. Nichts iſt für den Be
amten im Verwaltungs- und Juſtizfache jetzt notwendiger,
als gründliches national und ſozialökonomiſches Wiſſen. Wie
es damit ſteht gerade bei denen, die ſpäter zum großen Teile
die wichtigſten Aemter bekleiden, jedenfalls die einflußreichſten
Stellen in unſerem öffentlichen Leben inne haben werden,
hat uns Profeſſor Schmoller wieder geſagt. Welche Folgen
aus dieſen Thatſachen entſtehen müſſen, liegt auf der Hand.

Soweit das „Vaterland“. Dr. Sigl, der ſelbſt Juriſt
iſt, aber ſicher einer, der etwas gelernt hat, hat mit dieſen
Ausführungen den Schmollerſchen Satz, daß wir nicht ſo
viele Referendare, Aſſeſſoren, Richter, Landräte und Ge-
heime Räte haben dürften, die nichts auf der Univerſität
gelernt haben als Aeußerlichkeiten und Genüſſe des Stu-
dentenlebens, vortrefflich kommentiert. Es liegt auf der
Hand, daß ein Richterſtand, der auch der größte Teil
der Univerſitätsbummler wird wohl die bequemere und der
Befriedigung des Ehrgeizes mehr Spielraum gewährende
Verwaltungskarriere einſchlagen Elemente unter ſich
hat, die einen großen Teil dihrer Studienzeit verbummelt
und in den Korps zugebracht haben, eine ernſte Gefahr für
die Sicherheit unſerer Rechtspflege iſt. Die Erfahrungen,
die Profeſſor Wach in Leipzig, einer unſerer bekannteſten
Strafrechtslehrer, geſammelt und von denen wir aus ſeiner
Schrift über die „Reform der Freiheitsſtrafen“ Näheres
wiſſen, erinnern unwillkürlich an die ſo oft gerügten Uni-
verſitätsbummeleien. Profeſſor Wach ſagt in der zitierten
Schrift: „Es iſt wahr, die richterliche Strafzumeſſung iſt
zum Teil Willkür, Laune, Zufall! Das iſt öffent-
liches Geheimnis, ſchmerzliche Erfahrungsthatſache für jeden,
der in der Strafpraxis thätig geweſen iſt. Ob der An-
geklagte zu 6 oder 5 oder 4 Wochen oder 2 Monaten Ge-
fängnis verurteilt wird, das hängt mehr von der zufälligen
Zuſammenſetzung des Kollegiums, den ſubjektiven Anſchau-
ungen und Anregungen des Richters, ſeinem Geblüt und
ſeiner Verdauung, als von der Schwere des Verbrechens ab.

Es wird vielleicht mancher wähnen, daß dieſe abfällige
Beurteilung zu ſchroff ſei. Einer ſolchen Meinung können
wir uns nicht anſchließen. Wer Erfahrung in dieſen Dingen

griff des Steuerruders, während der Schiffsjunge und Conan
das Segel vollſtändig zuſammenlegten.

Nachdem das Boot nicht mehr durch die Gewalt des
Windes unterſtützt wurde, bäumte es ſich auf. Trotz ihrer
Selbſtbeherrſchung konnte Natalie einen Schrei der Furcht
nicht zurückhalten. „Mut! meine Teure,“ ſagte ihr Gatte
mit einer erhabenen Kaltblütigkeit. „Bin ich nicht hier?“
Jn wenigen Minuten wurde das Segel am Maſtbaume be-
feſtigt. „Jetzt zu den Rudern!“ rief der Matroſe; „ich will
eins davon nehmen, aber wer wird denn das andere ge-
brauchen. Pieric iſt zu ſchwach; außerdem kann er die Pumpe
nicht verlaſſen.“ „Jch bin gern bereit,“ ſagte, Leopold ſeinen
Regenmantel ablegend, „ich verſtehe zu rudern.“ „Um ſo
beſſer, mein Leutnant, denn wir werden feſte Handgelenke
nötig haben „Und ich bleibe am Steuerruder,“ verſetzte Ser-
ville mit arrogantem Selbſtbewußtſein. Conan ſchnitt eine
Grimaſſe. „Sie ſind ja der Gebieter, Herr,“ rief er, „aber
es handelt ſich ohne den Reſpekt gegen Sie zu verletzen

um den rechten Führer, denn wenn wir quer durch die
Schlagwellen kommen ſollen „Vorwärts! Einfaltspinſel!
Jſt es vielleicht das erſte Mal, daß ich das Steuer führe?
Marſch! Jch will zur Tiſchzeit auf der Farm ſein!“
„Hm! Vielleicht wird uns bis dahin der Appetit ganz ver-
gangen ſein!“ brummte der Matroſe.

Aber dieſe anſtößige Bemerkung wurde nur vom Schiffs-
jungen vernommen, welcher ſich bekreuzte, indem er ſich ganz
leiſe der hl. Jungfrau von Auray empfahl. Während dieſe
Manöver ausgeführt wurden, trug die Strömung der Flut
das Boot mit reißender Schnelligkeit gegen den Leuchtturm
hin. Die Männer gebrauchten vergeblich ihre ganze Kraft
beim Rudern: ſie konnten gegen den Wind und das wütende
Meer nicht ankämpfen und verloren ſichtbar an Flächenraum,
ſtatt vorwärts zu kommen. Bald befand man ſich v der
Klippe, welche den Felſen überragte. Ungeheure Wellen
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hat, weiß, daß es ſich bei der Strafabmeſſung nicht nur um
Unterſchiede von Wochen, ſondern um Monate und Jahre
handelt. Recht deutlich äußert ſich das namentlich in po
litiſchen Prozeſſen, bei welchen die „ſubjektiven Anſchauungen
der Richter häufig ausſchlaggebend ſind und das Vertrauen
des oppoſitionell geſinnten Angeklagten in die Rechtspflege
völlig zu erſchüttern geeignet ſind. Es ſoll nicht beſtritten
werden, daß es Richter giebt, die in politiſchen Prozeſſen
dem politiſchen Gegner gegenüber ihre ganze Ehre in eine
unparteiiſche Findung des richtigen Urteils ſetzen, auf der
andern Seite iſt es aber auch Thatſache, daß Richter in
folge ihrer „ſubjektiven Anſchauungen und Anregungen“ auf
ſchwere Strafen erkennen und dadurch ſchon oft die öffent
liche Kritik herausgefordert haben. Aber nicht nur in po-
litiſchen Prozeſſen iſt derartiges zu beobachten. Das gemeine
Volk hat überhaupt eine unbeſiegbare Abneigung und Anti
pathie gegen alles, was mit den Gerichten zuſammenhängt.
Dieſe Abneigung breiter Schichten des Volkes gegen unſere
Rechtspflege iſt nur zu begründet. Sie hat ihre Erklärung
darin, daß unſere Juſtiz Klaſſenjuſtiz iſt. Unſere Richter
ſind wir ſehen hier ganz ab von den üblen Folgen, die
der Univerſitätsbummel notwendig mit ſich führen muß
Mitglieder der herrſchenden, beſitzenden Klaſſen, in ihren
ganzen Anſchauungen muß der Klaſſenſtandpunkt zum Aus-
druck kommen: die Beſitzenden halten die heutige Geſellſchaft
für gut und deren Einrichtungen für weiſe, die Nichtbeſitzen
den dagegen halten eine Geſellſchaft, die ſie zur Entbehrung
verurteilt und ſie dadurch unter Umſtänden zu Verbrechen
verleitet und zwingt, für eine fluchwürdige. Beide
direkt gegenüberſtehende Anſchauungen laſſen ſich nicht in einem
gemeinſamen „Rechte“ vereinigen. Deshalb wird der
Richter nicht nur über den gemeinen Verbrecher je nach deſſen
Klaſſenzugehörigkeit härter oder milder urteilen, ſondern er
wird wenn auch unbewußt namentlich den politiſchen
„Verbrecher“, der die Einrichtungen der heutigen Geſellſchaft
bekämpft, mit einem ganz andern Auge betrachten als ſeine
Klaſſengenoſſen.

Unſer Recht, das geſchriebene Geſetz, entſpricht heute nicht
mehr den thatſächlichen Verhältniſſen und den Anſchauungen,
die ſich nach dieſen gebildet haben. Das hat dieſer Tage
ſelbſt die „Voſſ. Ztg.“ zugeſtanden, die in einem Artikel
über den „Rechtsſtaat“ die zutreffende Erwägung anſtellt,
daß man im gemeinen Leben das Weſen des „Rechtsſtaates“
in weiterem Sinne aufzufaſſen habe, als die „ſtaatsrechtliche
Wiſſenſchaft das thue, und führt dazu aus

„Das Gerechtigkeitsgefühl im Volke, das unter den Klaſſen,
die zur Zeit durch ihre Vertreter in den geſetzgebenden und
Selbſtverwaltungskörperſchaften die herrſchenden ſind, miß-
achtet oder unterſchätzt wird, verlangt nicht nur, daß in
Uebereinſtimmung mit den Geſetzen regiert und verwaltet
werde, ſondern auch, daß die Geſetze ſelbſt gemäß der vor
ſchreitenden Entwicklung der modernen Geſellſchaft geſtaltet
und geändert werden. Dieſe Forderungen ſind, ſo ſtark in
dem letzten Jahrzehnt wirtſchaftliche und ſoziale Probleme
das Denken und Fühlen faſt aller Schichten des Volkes in

ſchleuderten ſich gegen die Felſen und verhüllten ſie nicht
allein vollſtändig, ſondern ſpritzten noch ihren Schaum gegen
die Laterne des Bollwerks. Das war eine furchtbare Auf-
regung rings umher und wäre die acht in dieſen Strudel
n geraten, würde ſie unfehlbar zerſchellt worden ſein wie

as.
Die beiden Ruderer machten übermenſchliche Anſtrengungen,

um dieſer Gefahr zu entgehen. Man ſpricht nicht. Natalie,
noch in ihrer Kabine, bewunderte nichts mehr ſie war nieder
gekniet und betete.

Die Wächter des Leuchtturms hatten Kunde von der ge-
fährlichen Lage, in welcher ſich die Yacht befand; denn an
einem Fenſter des Turms bewegte ſich eine kleine Fahne
und man hörte das beſchleunigte Klingeln einer Alarmglocke.Dieſe Leute konnten zum Unglück für das vom Schiffbruch

bedrohte Boot nichts mehr thun. Sie waren ganz abge
ſchnitten auf dieſem Granitfelſen. Nach den ſpeziellen Vor
ſchriften hatten ſie auch nicht einmal einen Kahn und wenn
ſie einen ſolchen gehabt hätten, wären ſie entſchieden außer
ſtande geweſen, ſich deſſen zu bedienen. Niemand von allen,
die ſich auf der Yacht befanden, konnte die Größe der Ge-
fahr ignorieren. Serville ſelbſt, welcher fieberhaft an dem
Steuerruder zerrte, ſchien ſchließlich die Unklugheit zu be-
greifen, die er begangen; er war ganz blaß und konnte ſeine
Beſorgnis nicht verhehleni.

„Nun!“ ſagte Conan mit grollendem Tone, ohne ſeine
Arbeit zu unterbrechen, „wer hat denn jetzt Furcht für ſeine
Haut! Aber alsbald rief er mit außergewöhnlicher Energie:
„Aufmerkſamkeit, Herr! Ruder an Backbord und halten Sie
feſt! Ruder an Backbord, ſage ich Jhnen!“

Die Urſache dieſer Ankündigung war ein ungeheurer
Waſſerberg, welcher ſich der Yacht mit der Schnelligkeit einer
Lokomotive näherte. Serville wurde von einem jähen
Schrecken durchzuckt, als er dieſe Meereswelle kommen ſah,
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nſpruch genommen haben, auch heute noch auf
lichem und politiſchem Gebiete lebendig, und wenn ſie auch
weit ſeltener als vor dreißig Jahren und in weniger auf-
geregter Weiſe in öffentlichen Beſprechungen behandelt zu
werden pflegen, ſo muß man darum nicht meinen, daß das
Volk ihre Erfüllung geringer ſchätze als andere.“ Wir
meinen, daß im Gegenteil die Aufregung des Kampfes gegen
die der ſozialen Entwicklung widerſtrebenden Inſtitutionen
des „Rechtsſtaates“ außerordentlich gewachſen iſt. Vor
dreißig Jahren waren es n nicht die Maſſen, die dieſen
Kampf führten; heute ſind ſie's!v We Ztg.“ fährt fort: „Trotz Verfaſſung und
mancherlei Geſetze und Staatseinrichtungen, die ihre Ent-
ſtehung dem Willen und den Bedürfniſſen der modernen
Staatsgeſellſchaft verdanken, haben wir in Deutſchland und
nicht zum wenigſten in Preußen noch eine Menge von ſtaat
lich anerkannten Satzungen, die im Grunde zu politiſchen
Antiquitäten gehören, ruinenhafte Gebilde einer vergangenen
Epoche, in der ein auf ſtändiſcher Grundlage au gebauter
Staat exiſtierte, einer Zeit, deren politiſcher Jdeenkreis im
großen und ganzen heute ſelbſt von den beſchränkteſten Leuten

nicht geteilt wird. Wir haben in großen Teilen des Staates
veraltete Stadtverfaſſungen, wir haben Geſindeordnungen,
die unter vergangenen Verhältniſſen erlaſſen ſind und den
Stempel des Polizeiſtaates tragen, wir haben eine erſte
Kammer das Herrenhaus deren Zuſammenſetzung ein
mittelalterlich-ſtändiſches Bild zeigt, in der dem Artikel 4
des Staatsgrundgeſetzes zuwider einem Teile der grund-
beſitzenden Bevölkerung ein angemeſſener Anteil an der Ge
ſetzgebung gegeben iſt bekanntlich beſitzt nur der alte undeng Grundbeſitz das Vorrecht der Präſentation wir

haben ein von allen einſichtigen Nationalökonomen verur-
teiltes Familienfideikommißrecht, deſſen Beſeitigung durch die

Verfaſſung nur von kurzer Dauer war, wir haben kein der
Gegenwart entſprechendes Kirchenpatronatsrecht, obwohl dies,
wie manche andere Dinge, z. B. das Miniſterverantwortlich
keitsgeſetz, in der Verfaſſung verheißen war, wir haben eine
Militärſtrafjuſtiz, die längſt nicht mit den heutigen Begriffen
der Rechtspflege im Einklange ſteht, und dergleichen konſer
vierte Gebilde der Vergangenheit mehr, welche in das mo-
derne Staatsweſen und in die moderne Geſellſchaft mumienhaft
hineinragen.“

Sehr richtig kommentiert unſer Hamburger Bruderorgan,
das „Echo“, dieſe Wendungen der „Voſſ. Ztg.“, mit denen
auch wir unſere Ausführungen ſchließen wollen, wie folgt:
Wir haben noch mehr, viel mehr, was mit dem ent-
wickelten und geläuterten Rechtsgefühl des Volkes ſich nicht
mehr verträgt. Der Begriff des ganzen erworbenen Rechtes,
des ganzen „Rechtsſtaates“ iſt ſtreitig; das Privileg des
Kapitalismus, der Beſitzübermacht, wird von Tag zu Tag
heftiger angefochten. Der „Rechtsſtaat“ geht ſeinem Ende
entgegen. Die Organiſation der ſozialen Gerechtig-
keit wird ihm folgen.

Rundſchau.
Bei der Reichstagserſatzwahl in Hamburg ſiegte

Molkenbuhr (ſoz.) mit großer Mehrheit über ſeine beiden
Gegner. Es erhielten Stimmen: Molkenbuhr 16 474, Laeiß
(natl.) 8800 und Raab (Antiſ.) 2285. Zerſplitterte Stimmen
29, ungültig 85.

Zum Zollkrieg. Der Bundesrat trat am Mitt-
woch zu einer Plenarſitzung zuſammen, in der, gutem
Vernehmen nach, die Frage wegen Einführung des 50 pro-
zentigen Zollzuſchlages auch gegen Finnland
erörtert wurde.

Das wegen Auflöſung des Reichstages nicht zur Verab-
ſchiedung gelangte Reichs-Seuchengeſetz wird dem Ver-
nehmen nach einer vollſtändigen Umarbeitung unter-
zogen werden und zwar unter Berückſichtigung der inzwiſchen
aus der ärztlichen Welt hervorgegangenen Bedenken.

Der Rücktritt des Kriegsminiſters v. Kalten-
bornStachanu ſoll nach einer Berliner Meldung der
„Frankf. Ztg.“ noch vor dem Herbſt erfolgen.

Von der Aushebung eines Schwindſüchtigen zum
Militär hatte das „Mainzer Journal“ Mitteilung ge
macht. Deshalb iſt gegen die Redaktion des genannten
Blattes ein Strafprozeß anhängig gemacht worden.

aber ſei es, daß er den Befehl des Matroſen falſch auffaßte,
oder daß ihm das Verſtändnis fehlte, ihn richtig auszuführen,
er machte einen falſchen Handgriff und konnte nicht verhin-
dern, daß das Boot von der Seite einen gewaltigen Stoß
bekam. Die ungeheure Schlagwelle ſtürzte ſich über die
Yacht, kehrte ſie um und verſchlang ſie mit allem, was ſie
enthielt.

Ja dem Augenblicke der Kataſtrophe wurden mehrere
Schreie ausgeſtoßen man unterſchied die gellende Stimme
des kleinen Schiffsjungen: „Meine Mutter!“ Alsbald
verſank alles in den Abgrund des ſchäumenden Strudels und
man hörte nichts mehr als das Heulen des Windes und
das Brauſen der Wellen.

Natalie war auf das erſte Alarmzeichen aus der Kabine
herausgetreten und verſank gleichfalls mit ihren Gejährten.
Sie fühlte ſich durch eine unwiderſtehliche Gewalt in den
Strudel hineingezogen und befahl Gott ihre Seele. Jedoch
an Meerbäder gewöhnt, galt ſie als eine der geſchickteſten
Schwimmerinnen an der Küſte und durch inſtinktiven An
trieb geleitet, arbeitete ſie mit Händen und Füßen. Trotz
der Schwere ihrer Kleidung kam ſie bald an die Oberfläche
des Waſſers. Jn dem Augenblicke, als ſie, ohne Atem, er-
ſchreckt, halbtot, auf der Oberfläche ankam, ſtieß ſie gegen
einen anderen Schiffbrüchigen, welcher, an eine Planke ge-
klammert, ebenfalls gegen den Tod kämpfte. Die arme
Natalie, kaum wiſſend, was ſie that, erfaßte ſeinen Arm und
flüſterte einige flehende Worte. Ein heftiger Stoß veran
laßte ſie, loszulaſſen, gleichzeitig wendete die Perſon, deren
Hilfe ſie begehrte, den Kopf. Sie erkannte ihren Gatten.

(Fortſetzung folgt.)

Kleines Fenilleton.
Die atmo ſhhäriſche Luft als feſter Körper. Herr Dewar

teilte in einer der letzten Sitzungen der königlichen Geſellſchaft der
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ſoll September von ſeiten S
nach Berlin berufen werden, um ge

hen h en hie en chte prüfen.
erenz iſt natürlich, m die Frage einer entenerung des an bis 2 gegenwärtigen Stadium

gediehen, durchaus belanglos. Die Konferenz dürfte ſich
vorausſichtlich gegen die Projekte der Regierung ausſprechen,was natürlich die Regierung nicht abhalten wird, bei dem

ſelben ſtehen zu bleiben.
Der Prozeß gegen den Leutnant Hoffmeiſter

wegen ſozialdemokratiſcher Umtriebe, der am 19. Auguſt vor
dem Würzburger Militär-Bezirksgericht ſtattfinden ſollte, iſt
auf unbeſtimmte Zeit vertagt worden.

Beim Münchener Leibregiment ſind bereits 81
Mann der „Seuche“ zum Opfer gefallen. Eine große Zahl
Erkrankter liegt zur Zeit noch in den Garniſonlazaretten,

während die Rekonvaleszenten in der Umgebung von Munchen
unkergebracht ſind.

Aus dem Reiche des Herrn von Stephan. Die
Zuſtände im Pöſtweſen beleuchtet der nachſtehende geheime
Erlaß des Herrn Griesbach:

Jn neuerer Zeit ſind wiederum Fälle zur Kenntnis
des ReichsPoſtamts gekommen, in denen Beamte zu Weih
nachten von Geſchäftshäuſern Geldbeträge als Geſchenke
angenommen haben, obwohl die Annahme ſolcher Zuwen-
dungen wiederholt als unſtatthaft bezeichnet worden iſt.
Gegen die pflichtvergeſſenen Beamten iſt mit Strenge ein
geſchritten worden. Die kaiſerlichen Verkehrsanſtalten
werden mit Bezug auf die Verfügungen vom 13. März
1876 B 3330 und vom 23. Juni 1880 B 830 veran-
laßt, dem nachgeordneten Perſonal von Vorſtehendem
Nachricht zu geben.

Die Herren Amtsvorſteher wollen mit Strenge darauf
halten, daß das Verbot der Annahme von Weihnachts
und Neujahrsgeſchenken durch weg beachtet wird.
Der Kaiſerliche Ober-Poſtdirektor Geheimer Ober-Poſtrat

B 15021. Griesbach.Die „pflichtvergeſſenen Beamten“ ſo ſagt dazu der
„Vorwärts“, dem wir den Artikel entnehmen das ſind
die armen, jämmerlich bezahlten Poſtunterbeamten, die Brief-
träger, Packetboten, Depeſchenboten 2c., die jahraus jahrein
unter den härteſten Arbeisbedingungen Trepp' auf Trepp'
ab, Straße auf Straße nieder ihre verantwortungsreiche
Arbeit muſterhaft, pünktlich, gewiſſenhaft verrichten. Gerade
die Männer, die in idealer Pflichterfüllung hohen und höch
ſten, glänzend bezahlten Würdenträgern ein Vorbild ſein
können, werden deshalb mit aller Strenge beſtraft, weil das
Publikum zum Weihnachtsfeſte ihrer gedenkt. Die Bürger
greifen doch nicht in Veranlaſſung gewiſſer obrigkeitlicher
Cholera-Sammel-Erlaſſe, ſondern aus freien Stücken in die
Taſche, um den jämmerlich entlohnten, vielgeplagten Unter
beamten eine Feſtfreude zu bereiten. Weshalb ſtellt denn
die Poſtverwaltung, die mit ihren Ueberſchüſſen prunkt, die
Unterbeamten nicht ſo, daß ſie leichten Herzens auf die
Weihnachtsgeſchenke verzichten können? Der Griesbachſche
Erlaß ſpricht ganze Bände von der Sozialpolitik derer um
Stephan.

Zu demſelben Kapitel wird dem „Vorwärts“ aus poſta-
liſchen Kreiſen noch geſchriebkn:

Herr Griesbach nennt die Beamten, die zu Weihnachten
von Geſchäftshäuſern Geldbeträge als Geſchenke angenommen
haben, „pflichtvergeſſen“. Er hat dabei ja nur die unteren
Poſtbeamten, die Poſtaſſiſtenten, Briefträger, Poſtſchaffner
u. ſ. w. im Auge, und denen gegenüber glaubt er ſich das
geſtatten zu können. Aber wir wollen ſeinem an-
ſcheinend ſchwachen Gedächtnis doch etwas zu Hilfe
kommen. Da ſteht in der Broſchüre „Die Neue Zeit und
die Alte Deutſche Reichspoſt“ auf Seite 75 folgendes:

„Daß den Beamten die Annahme von Geſchenken ver
boten iſt, kann nur gebilligt werden, was aber dem Aſſi-
ſtenten und Sekretär recht iſt, ſollte dem Oberpoſtdirektor,
der doch auch Beamter iſt, nur billig ſein. Wie reimt
es ſich aber zuſammen, daß man gegen erſtere im Be-
tretungsfalle mit aller Schärfe vorgeht, während man
den Ober-Poſtdirektoren die Annahme von Geſchenken in
barem Gelde, die von Sammlungen der Kaufmannſchaft
herrührten, geſtattet? Hier entſcheidet wohl der Unter-
ſchied in der amtlichen Stellung der Betroffenen.“

Wiſſenſchaften zu London mit, daß es ihm gelungen ſei, die atmo
ſphäriſche Luft zu einem feſten Körper erſtarren zu machen. Be-reits früher war Dewar dazu gekommen, die Luſt zu verflüſſigen,

durch ſeine jüngſten Experimente kennen wir jetzt dieſe Luft in
allen drei Aggregatzuſtänden. Als feſter Körper zeigt ſie ſich nach
Dewar klar und durchſichtig, doch muß es noch dahingeſtellt bleiben,
ob dieſes Eis Sauerſtoff und Stickſtoff, jedes für ſich, in feſter

enthält oder ob es ſich um feſten Stickſtoff handelt, in wel
em flüſſiger Sauerſtoff verteilt iſt.
Prähiſtoriſcher Fund in Amerika. Jn der Colorado-

Wüſte fand, wie aus San Diego, Cal., gemeldet wird, eine Geſell
r von Goldſuchern in der Nähe der mexikainſchen Grenze, in
er Gegend der Cocopas Mountains, Ueberreſte alter gigantiſcher

Bauten von hohem archäologiſchen Wert, vor allem die Ruinen
einer Säulenhalle, die etwa 18 Fuß aus dem Sande emporragte.
Die Säulen waren mit großen Granitblöcken, die einen rechten
Winkel bildeten, gekrönt. Die Dimenſionen betrugen etwa 460 Fuß
in der Länge und 260 Fuß in der Breite. Während die Säulen
reihen an der Oſtſeite nach Schlangenköpfen modelliert waren, bot
der Säulenfries auf der entgegengeſetzten Seite einen eigenartigen
Anblick dar und zeigte Konturen, welche die gegenwärtige Bild
hauerkunſt nicht kennt. Nur an der Nordſeite waren noch Ueber
reſte des Mauerwerks ſichtbar und dort fand man auch eine aus
Granit a Treppe vor, von der jedoch nur einige Stufen
aus dem Wüſtenlande hervorragten. Die Entdecker haben ſich die
Hilfe einiger begüterter Leute in San Diego geſichert und es iſt
jetzt eine Expedition von Yuma aus unkerwegs, um die Aus-

vorzunehmen. Es ſollen 4 in der Einöde noch weitere
erkmale einer verſunkenen und vergeſſenen Kulturepoche befinden.
Ein Quäker vor Gericht. Man ſchreibt der Kölniſchen

S aus London: Am 9. d. M. wurde Samuel Fox
dem LordMayor von London vorgeführt, der bekanntlich, obgleich
kein d dennoch den Vorſitz im Polizeigerichtshof des „Man-
ſion Houſe“ einnimmt. Die Anklage führte aus, daß Fox abſicht-
lich den Gottesdienſt in der Pauls- Kathedrale geſtört habe. Der
klägeriſche Anwalt des Kapitels hob hervor, wie beſonders durch
die ungebührliche Haltung des Angeſchuldigten ein öffentliches
Aergernis entſtanden ſei. Der Verklagte erſchien vor Gericht, ohne
ſeinen roten Filzhut abnehmen zu wollen und erklärte, aus Ge
wiſſensrückſichten dies nicht thun zu können, worauf der Gerichts
diener dies Feſaſt für ihn beſorgte. Mr. Green, der Aufſichts-
beamte in der Kathedrale, ſagte aus, daß am Sonntage während

Poſtrat Griesbach, wer gerbe

e reein inger, ann, mitlangen und tönenden Titel, vor ca. drei Jahren an
lich eines Jubiläums von der Berliner Kaufmannſchaft ein
Geſchenk von 10 000 M. bar annahm? Sollen wir ihm
auch Aehnliches aus mburg erzählen? Wir thun das
nicht, wir haben Mitleid, tiefes Mitleid mit ihm, nachdem
er durch das Wörtchen „pflichtvergeſſen“ die moraliſche Ab
ſchlachtung von Angehörigen ſeiner eigenen Klaſſe voll
zogen hat.

Politik in der Schule. Jn der im Verlage von Vel
hagen und Klaſing in Bielefeld und Leipzig erſchienenen
„Vaterländiſchen Geſchichte für ein und mehrklaſſige Volks
ſchulen“ von J. Schwedler findet ſich folgende Bemerkung
„Der Bund der Sozialdemokraten will von Gott nichts wiſſen,
will alles, was andere erben oder durch ihren Fleiß ver-
dienen, gleichmäßig verteilen, will Gewalt und Liſt, Mord
und Brand, Lüge und Meineid anwenden, um den Beſitz
anderer Leute an ſich zu reißen. Jn Reden und Schriften

ſpotten die Führer über Gott und göttliche Dinge und ent-
zünden in ihren Nebenmenſchen die Gier nach Geld und Gut
derer, die mehr haben als ſie. Das ſozialdemokratiſche Gift
wirkte ſchneller als man dachte. Bald klagte man mehr denn
je über zunehmende Roheit, Sittenloſigkeit, Unredlichkeit und
Verbrechen aller Art.“

Was müſſen die Kinder, deren Väter Sozialdemokraten
ſind, beim Leſen ſolchen Blödſinns denken! Und wie müſſen
die Lehrer beſchaffen ſein, die ſich zur Verbreitung der-
artiger nichtswürdiger Verunglimpfungen einer politiſchen
Partei hergeben!

Wieder ein Opfer des Duellblödſiuns. Am
H. d. M. wurde in der Nähe der Stadt Gießen zwiſchen
zwei Studierenden der Univerſität Bonn ein Duell auf Säbel
ausgefochten. Hierbei erhielt Studioſus K. aus Wetzlar
einen ſo ſchweren Hieb über den Kopf, daß er in die Klinik
zu Gießen gebracht werden mußte, wo er am 15. d. M.
geſtorben iſt.

Die Abgrenzung der Wahlkreiſe betreffend hat
der Miniſter des Jnnern eine Verfügung erlaſſen, in welcher
beſtimmt wird, daß durch eine anderweite Abgrenzung der
Verwaltungsbezirke an einer Abgrenzung der Wahlbezirke
nichts geändert werde. S 6 des Wahlgeſetzes für den Reichs-
tag vom 31. Mai 1869 behalte das Recht, den Territorial-
beſtand eines Wahlkreiſes zu verändern, ausſchließlich der
Reichsgeſetzgebung vor. Dieſer Rechtslage entſprechendſind auch in einzelnen Fällen bereits beſondere Reichs

geſetze zur Abänderung von Reichstagswahlkreiſen ergangen.
Bis zu einer anderweiten reichsgeſetzlichen Feſtſtellung hat
es demnach bei der Abgrenzung der Wahlkreiſe zu verbleiben,
wie ſie in dem erwähnten Verzeichniſſe vom 28. Mai 1870
angegeben iſt. Nach dieſem Verzeichniſſe beſtand der jetzige
Wahlkreis Bochum-Gelſenkirchen-Hattingen aus dem damaligen
Kreis Bochum; wenn alſo bei der jetzigen und auch bei
früheren Reichstagswahlen einzelne oder auch nur eine Ge-
meinde einem anderen Wahlkreiſe, ohne vorheriges Reichs-
geſetz, zugeteilt worden ſind, ſo iſt dies unzuläſſig, und dürfte
chon aus dieſem Grunde die angefochtene Reichstagswahl

im Kreiſe Bochum-Gelſenkirchen-Hattingen für ungültig er-
klärt werden, weil die Gemeinde Oberbonsfeld, ohne daß
ſolches durch Reichsgeſetz ſanktioniert worden, dem Wahl
kreiſe Mettmann zugeteilt worden iſt.“ Aus demſelben
Grunde werden auch noch die Wahlen mehrerer anderer
Kreiſe für ungültig erklärt werden müſſen.

Die nächſte Volkszählung wird vorausſichtlich am
1. Dezember 1895 ſtattfinden. Da es wünſchenswert erſcheint,
daß die für die Ausführung des Zählgeſchäfts in Betracht
kommenden Tage vom 30. November bis einſchließlich den
2. Dezember bei der Anſetzung der Kram, Vieh und Jahr-
märkte für 1895 marktfrei bleiben, ſo haben die Miniſter
des Jnnern und des Handels die Oberpräſidenten erſucht,
in dieſem Sinne auf die Provinzialräte einzuwirken und
insbeſondere die Bezirksbehörden wegen der Vorſchläge zu
den Marktterminen mit der erforderlichen Weiſung alsbald
zu verſehen.

Konfisziert wurde die Nr. 32 des „Sozialiſt“ vom
5. Auguſt und zwar wegen eines Artikels „An den Züricher
Kongreß“, der Aufreizungen enthalten ſoll.

des Gottesdienſtes Fox ſich geweigert habe, ſeinen Hut abzunehmen,
und dieſe Weigerung wiederholt worden ſei, als er ſich erboten,
ihm den Hut abzunehmen, wenn er ſelbſt es aus religiöſen Rück
ſichten nicht thun dürfe. Schließlich entſtand ein ſolcher Tumult
in der Kirche, daß der Störenfried durch einen Poliziſten mit Ge
walt entfernt werden mußte. Die Polizeibehörde bezeugte ferner,
daß der Angeklagte unter ähnlichen Umſtänden am Tage zuvor
aus der WeſtminſterAbtei habe entfernt werden müſſen und hier
bei ausgerufen habe: Dies t eine gute Reklame für unſere Sache.“
Ebenſo wurde znsgeſagt daß einer ſeiner Freunde bereits zu einer
früheren Stunde des Gottesdienſtes, und unter ähnlichen Um-
ben habe gezwungen werden müſſen, die Andacht zu verlaſſen.

er Verklagte bat um Aufſchub und um uſcurg eines neuen
Termins, damit er ſich einen Rechtsbeiſtand beſchaffen könne. Der
LordMayor bemerkte, er könne dieſen Antrag nur bewilligen, um
inzwiſchen den Geiſteszuſtand des Uebelthäters unterſuchen zu laſſen.Hiergegen proteſtierte Samuel Fox mit Händen und Füßen und

behauptete im übrigen, daß es keinen Geſetzes- Paragraphen nach
engliſchem Rechte e welcher ihm befehle, in der Kirche den Hut
abzunehmen, und daß er ſich im ſchlimmſten Falle auf die Magna
Charla berufe. Hierin gab ihm der LordMayor vollſtändig Recht,
verurteilte aber dennoch unſern Quäker zur Zahlung von 40 Sh.
oder im Unvermögensfalle zu 14 Tagen Gefängnis wegen groben
Unfugs, eines auch bei uns ſehr bekannten elaſtiſchen Paragraphen,
und wegen Hausfriedensbruchs. Der Verurteilte entfernte ſ mit
der Bemerkung, daß er ſeine Strafe antreten werde; indeſſen ein
Unbekannter aus dem Zuſchauerraum erlegte, wie dies ſehr bei
kleinen Summen in England vorkommt, den Strafbetrag. Bekannt
iſt, daß der Gründer der Quäker, George Fox, als er eine Audienz
bei Karl II. hatte, ſeinen Hut ufer er König, der bei
ſeinen ſonſtigen wenig guten Eigenſchaften über einen liebens
würdigen Humor verfügte, nahm ſeine Kopfbedeckung ab, und als
Fox in fragte: „Warum thuſt Du dies antwortete er: „Es iſthier Sitte, daß nur immer einer den Hut aufbehält!“

Hriteres.
Der Weichherzigſte. habe den weichherzigſten Mannvon der Welt; unſer älteſter Sang müſſe Wucht jeden Tag

ſeine Wichſe kriegen, aber ich kann meinen Mann nicht dazu be
wegen, ihn anzurühren.“ „Ach, meiner iſt noch weichherziger,
der iſt nicht einmal dazu zu kriegen, ſeine Stiefel zu wichſen.“
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in Scknt (Sochſen wurden Verſuche mit der Verkürzung

der täglichen A auf zehn Stunden angeſtellt. Wie
die Firma der Dresdener Handelskammer mitteilte, r ſich
die g der Arbeiter auch hier, trotz der Verkürzung
der Arbeitszeit, „entſchieden erhöht“.

Juden und Bankrotte. Die Antiſemiten be-
haupten bekanntlich, daß die Juden das Kleinhandwerk ver-
nichten; es müßten deshalb auch da, wo die meiſten Juden
wohnen, die meiſten Bankrotte vorkommen und da, wo faſt
keine Juden wohnen, die wenigſten. Die Konkurs-Statiſtik
für das Jahr 1892 beweiſt aber gerade das Gegenteil. Man
betrachte folgende Tabelle:

Es kommen auf 100000 Einwohner
Konkurſe Juden

Bremen 570Reuß ältere Linie 38 99Lübeck 860Königreich Sachſen 9904 270827 rei W 2879achſen Weimar 22,4 380Schleswi en 22,3 290Sachſen Altenburg 21,8 26SchwarzburgRudolſtadt 21,8 83
Qdenburg 208 440Reuß jüngere Linie 20,2 120Schaumburg-Lippe 20,2 930
Berſin 1254 6020Württemberg 19 620Baden 1995 16101510

vanntſchweig 400Koburg- Gotha 157 270Anhalt 175 580Walde.ElſaßLothringen 16,77 2160warzburgSondershauſen 15,7 300

einngen 700a nete 2570eſtfa len. 144 79014 880h ecklenburg-Strelißd.

e 132 310eſſenNaſſau 132,7 2689ecklenburg Schwerin 112,6 380
Rheinland 11 1000Weſtpreußen 16 1520Lippe. 114 770Oſtpreußen r 11,3 730Brandenburg 115 540pommern II 810annover 1044 660oſen
chleſien F. 92 1140Hohenzollern 9,1 1000

die faſt „judenreinen“ Bremen, Lübeck, Königreich Sachſen,
SchleswigHolſtein und die thüringiſchen Herzogtümer gerade
die meiſten Konkurſe haben. Dies wäre jedoch ebenſo blöd-
ſinnig, als die Behauptungen der Antiſemiten. Die Juden
haben mit der Zahl der Konkurſe nicht das Geringſte zu
thun. Wir erſehen aus obiger Tabelle, daß in den induſtrie
reichſten Gegenden auch die meiſten Konkurſe vorkommen,
was ſelbſtverſtändlich iſt.

Wie man Kriege verhindert. Das Schieds-
ericht in der Behringsmeerfrage hat am 15. Aug.ſein Urteil gefällt. Es beſagt: 1. Rußland hat niemals

bis zu dieſem Augenblick Alaska oder das ausſchließliche
Recht der Robbenſiſcherei in dem Behringsmeere jenſeits
der gewöhnlichen Grenzen des Küſtengebietes an die Ver
einigten Staaten von Amerika abgetreten. 2. Großbritannien
hat Rußland gegenüber das Recht einer ausſchließlichen Ge
richtsbarkeit über die Fiſcherei im Behringsmeere weder an-
erkannt noch bewilligt. 3. Das Behringsmeer iſt einbezogen
in den Begriff „Großer Ozean“, welcher in dem Vertrage
vom Jahre 1825 zwiſchen Großbritannien und Rußland
feſtgeſtellt iſt. Nach dieſem Vertrage hat Rußland weder
das ausſchließliche Recht der Jurisdiktion im Behringsmeer
noch das ausſchließliche Recht der Robbenfiſcherei außerhalb
der gewöhnlichen Grenzen des Küſtengebietes ausgeübt oder
beſeſſen. 4. Alle Rechte Rußlands in dem Teile des Beh-
ringsmeeres öſtlich der in dem Vertrage zwiſchen den Ver
einigten Staaten und Rußland vom März 1867 feſtgeſtellten
Seegrenze ſind vollſtändig an die Vereinigten Staaten über
egangen. 5. Den Vereinigten Staaten ſteht kein Recht
es Schutzes oder des Eigentums zu auf diejenigen Robben,

die ſich auf den den Vereinigten Staaten gehörigen Jnſeln
im Behringsmeer aufhalten, wenn dieſe Robben ſich außer
v der gewöhnlichen Grenze von drei Meilen befinden.

as Schiedsgericht ſetzte ſodann in mehreren Artikeln ein
Reglement feſt zum Schutz und zur Erhaltung der Robben
im Behringsmeer außerhalb der Grenzen der Jurisdiktion
der reſpektiven Regierungen. Man ſieht, daß internationale
Schiedsgerichte ein gutes Mittel ſind, Streitigkeiten ver
ſchiedener Staaten beizulegen.

Das Blatt „Siècle“ nimmt an, daß bei den Wahlen
zur franzöſiſchen Kammer etwa 500 Republikaner und
„Ralliierte“, 20 Monarchiſten oder Bonapartiſten und 60
Sozialiſten gewählt werden.

Das Recht auf Arbeit. Aus Bern, 16. Auguſt,
wird gemeldet: Die Petition betr. das Recht auf Arbeit hat
bereits 48000 Unterſchriften. Man hofft in acht Tagen die
noch fehlenden 2000 zu erreichen.

Zur Frauenfrage. Dem engliſchen Unterhauſe wurde
vor einigen Tagen der Entwurf der Charte für die neu zu
ründende Univerſität in Wales vorgelegt, in welchemKapitel 1, Alinea 3 beſtimmt: „Frauen ſollen unter den

ſelben Bedingungen wie Männer zu allen akademiſchen
Graden dieſer Univerſität zugelaſſen werden. Auch ſoll
jedes in dieſer Charte konſtituierte Univerſitätsamt Frauen
und Männern in gleicher Weiſe zugänglich ſein.“ Dieſe
Aemter ſind: der Kanzler (eine Ehrenſtellung, die gewöhn-
lich einem hervorragenden öffentlichen Charakter verliehen
wird), der Vizekanzler (das wirkliche Oberhaupt, der, Rektor“),
der Univerſitätshof (ein aus den Vertretern aller politiſchen
Gemeinden und Schulen des Landes beſtehender Beratungs

ließ ſich der R iaus den Sprüngen emporgeſchlagen.

3 We
er Weberei ſ körper), der Senat (Lehtkörper) und die Gilde der Gra

duierten (die organiſierte Geſamtheit aller an der Univerſität
Promovierten). Im ſechſten Abſchnitte der Vorlage iſt
überdies ausdrücklich beſtimmt, daß in den Univerſitätshof
mindeſtens eine Vorſteherin einer öffentlichen Mittelſchule
und eine Vorſteherin eiuer öffentlichen Elementarſchule ge-
wählt werden müſſen. Dieſe prinzipielle Anerkennung der
Gleichheit der Geſchlechter iſt ſicherlich von der größten

für die weitere Entwickelung der Frauenemanzi-
pation.

Der engliſche Grubenarbeiter-Ausſtand. Aus
Leeds meldet Wolffs Tel.-Büreau unterm 17. Auguſt: Jn-
folge der Verteuerung der Kohlen macht die Great Northern
Railway (die Große Nordbahn) die Einſtellung von 30Paſſagierzügen von und nach Leeds, ſowie die Einſtellung

mehrerer Güterzüge bekannt.
Die Cholera iſt nach einer Meldung aus Thorn in

der polniſchen Stadt Kaliſch an der poſenſchen Grenze
ausgebrochen. Es ſind bisher 50 Erkrankungen feſtgeſtellt,
von denen 18 tödlich verlaufen ſind.

Lokales und Provinzielles.
Halle a S., 18. Auguſt.

Das Riechen des Fleiſches. Aus dem e erhalten
wir mit dem Hinweis auf die in Nr. 191 d. Bl. unter dieſer
Spitzmarke gebrachte Notiz eine Zuſchrift, in welcher der Einſender
ein ihm ſeit ca. 40 bekanntes, ſehr einfaches Mittel zur
Beſeitigung des üblen Geruches bei Fleiſch und Fiſchen angiebt.
Das Mittel hei à Kali und iſt in jedem Droguen-
geſchäft käuflich; für 5 Pfennige davon genügt auf längeren Ge-
brauch. Saſß Körner desſelben werden in Waſſer aufgelöſt,
daß das Waſſer eine ſchöne hellrote Farbe bekommt; ſollte die
Prpung z dunkel werden, ſo kann man auch Waſſer nachgießen.

as Fleiſch wird hineingelegt und nach einigen Minuten in dem
ſelben Waſſer gut abgewaſchen, worauf es ſogleich in Gebrauch
Cruz werden kann. Wenige Körnchen des Mittels in einem
u Waſſer aufgelöſt, geben auch ein r probates Mittel zum

Ausſpülen des Mundes, welches in der ſog. beſſeren Geſellſchaft
faſt auf keinem leitete t lt.

Feſtgenommen wurde der bei dem Bahnbau in Trotha be
Wage von der hieſigen Staatsanwaltſchaft ſteckbrieflich verfolgte
lrbeiter Dworak, um denſelben zur Verbüßung einer ſechsmonat-

lichen Gefängnisſtrafe zu veranlaſſen.
erhaftet wurde geſtern in Leipzig auf Requiſition der hieſigen

Se er eneheft wegen Bankerotts ein 37 jähriger Kaufmann
aus Tornau.

Schkeuditz, 16. Aug. Jn der am vorigen Sonntag abgehal-
tenen Monatsverſammlung des Arbeitervereins wurden folgende
Punkte verhandelt: 1. Steuereinnahme und Aufnahme neuer Mit
glieder, 2. r h und Verſchiedenes. Zur Mit-
giedyafr meldeten ſich die Genoſſen K. Kunath, W. Schul und

Winter und wurden dieſelben auch aufgenommen. Darnach
wurde beſchloſſen, zur Nachfeier von Laſſalles Todestag am Sonn
tag den 3. September einen Ausflug nach Zöſchen zu machen, wo
mit den Genoſſen von Makranſtädt, Lützen und Merſeburg zu
ſammengetroffen wird. Der Vorſtand hat das Weitere zu ver
anlaſſen. Ferner wurde beſchloſſen: Wenn ein Genoſſe ſtirbt, den
Hinterbliebenen 10 M. aus der eregen zu überweiſen; auch
r es als moraliſche Pflicht jedes Genoſſen, dem Verſtorbenen

as letzte Geleit zu geben. Dann wurden noch verſchiedene Urteile
ſcharf kritiſiert, wobei das hieſige „Wochenblatt“ nicht gut weg
kam. Es iſt nämlich hier Sitte, daß die Schöffengerichtsſitzungen
im Wochenblatt en werden, aber die Sitzung vom 13. Juli,
in welcher 13 Genoſſen wegen Flugblattverteilung freigeſprochen,
wurden, hat dieſes Blatt nicht veröffentlicht. Es wurde nun in
der Verſammlung beſchloſſen, eine Anfrage an das Blatt zurichten, aus welchem Grunde die Veröffentlichung unterblieben t

(Jſt ſchon geſchehen, aber mit der Motivierung beantwortet, dem
edakteur ſei kein Bericht zugegangen. D. Einſ.) Hierauf fand

die i unſerer Ja r Der Vorſitzende Eitner hielt eine
kernige Anſprache an die Anweſenden, welche in einem Hoch auf
die internateonale revolutionäre Sozialdemokratie endete. Dann
ſprach Genoſſe Bretſchneider, welcher von Markranſtädt und Lützen

eſandt war, um die Glückwünſche der dortigen Genoſſen zu über
ringen, worauf die Feierlichkeit unter Abſingen des Sozialiſten

marſches geſchloſſen wurde.
Eisleben. Die Abnahme der Waſſermaſſen der Mansfelder

Seen iſt in der Woche vom 9.-15. d. Mts. beim Salzigen See
nicht bedeutend geweſen und zwar betrug das Sinken desſelben
im ganzen 12 Millimeter, während der üße See 24 Millimeter

el. Auf Schacht Otto III konnten die Waſſer um 9 Meter
jeruntergebracht werden, wohingegen der ſeit einigen Wochen auf
dem Kuxberger Revier eingetretene Waſſerandrang zwar infolge
Defektwerdens der Pumpwerke noch ernſtere Dimenſionen annahm,
nachträglich aber wieder einige Beſſerung erzielt werden konnte.enge Einen intereſſanten Einblick in die Rentabilität
der hieſigen Bahnhofs Reſtauration erhalten wir durch den Um
ſtand, daß dieſelbe neuerdings für die reſpektable Summe von
18 100 M. verpachtet worden iſt, wohingegen der bisherige Pacht-
zins nur 8000 M. betrug. Es ergiebt ſich alſo eine Steigerun
um ungefähr 125 Prozent, ein Beweis, daß das Geſchäft do
wohl noch „etwas einbringen“ muß.

Magdeburg Auf hieſigem Bahnhofe werden die von Berlin
anfommenden Reiſenden, wie verlautet, durch Aerzte kontrolliert.
ate die Nachricht ſich bewahrheitet, wird die Maßregel hoffent-
ich bald wieder aufgehoben werden können. In Berlin ſind bis

Mittwoch mittag keine weiteren Erkrankungen gemeldet worden.
Magdeburg. Nicht Arbeitsloſigkeit und Lebensmüdigkeit,

ſondern bodenloſer Leichtſinn liegt zufolge neueren Mitteilungen
der Geſchichte zu grunde, die wir geſtern berichteten. wei hieſige
Lehrlinge waren nach Berlin ausgerückt. Als ſie völlig mittellos
wieder nach Magdeburg zurückwollten, ſprangen ſie bei Potsdam
auf ein Trittbrett eines Güterzuges, um die Reiſe per „Puffer“
zu machen. Hierbei ſtürzte der eine ab, wobei ſeine rechte Hand
von einem Rade zermalmt wurde, daß Amputation notwendig
n Der andere Lehrling ſoll Magdeburg richtig erreicht

aben.
Erdbrand. Auf einer Wieſe im Kuhrieth bei Riethnordhauſen

iſt ſeit 3 Wochen eine ganz Erſcheinung arnehmen. Auf einer etwa Morgen großen Fläche haben ſich
Sprünge von bis Meter Breite gezeigt welche wahrſchein
lich infolge der Dürre entſtanden ſind. us dieſen Sprüngen
ſteigt jetzt dichter Rauch und Qualm auf, welcher auf einen Brand
im Innern der Erde zürückgeführt wird, der möglicherweiſe durch
ſelbſtentzündeten Torf c. entſtanden. Selbſt durch auf die
Sprünge oden und durch ſtarkes Prpehen mit Waſſer

Rauch nicht hemmen, ſtellenweiſe ſind auch Flammen
Bis jetzt findet man für

dieſe Erſcheinung immer noch keine Erklärung.

Dereine, Verſammlungen ett.
Am Mittwoch den 16. Auguſt fand die regelmäßige Mit

glieder- Verſammlung der Maurerarbeitsleute von Halle und Um-
egend im Saale der „Moritzburg“ ſtatt. Zum 1. Punkt derTagesordnung „Sommervergnügen' wurde nach längerer Debatte

beſchloſſen, daß dasſelbe Sonntag den 27. Auguſt abends von
7 Uhr ab im „Neuen Theater“ ſtattfindet, und wurden die weiteren
noch nötigen Schritte dem gewählten Feſtkomitee überlaſſen. NachLolhogene Wahl des Bibliothekars wurde r Verſchiedenen
übergegangen und ausgeführt, daß jetzt in der ſchlechten Zeit. wo
doch die Landſtraße von Arbeitern überfüllt iſt, es noch Baue

gebe, wo bis 7 v und noch länger oneinem Kollegen wurde ein Beiſpi ger werde. tbeiterbewegung fernſtehender u e de t

de

olle a erabt habe Ueberſtunden zu e n t tSolhan ei es, daß ſich noch Kollegen zu Ueberſtunden erbieten.

lementen ſei es auch möglich zu Zeiten einer Lohnbewegung zum ſonſt zum Zudrager und Shrenblaſer
der Unternehmer zu werden. Nach einigen nicht bemerkenswerten
Erörterungen wurde die Verſammlung geſchloſſen.

Nah und Fern.
Ein mächtiges Feuer entſtand am Mittwoch abend 10

Uhr auf dem der Firma F. Zimmermann u. Sohn,
am Tempelhofer Ufer in Berlin, bei welchem drei Feuer
wehrleute ſchwer zu Schaden gekommen ſind, von denen einer be
reits verſtorben ſein ſoll. Der große Lagerplatz diente zur Stapelung
von Nutzholz, Mauerſteinen und Zement.
Eine militäriſche Ausſchreitung berichtet man aus Jer-

ſitz in Poſen. Dort war eine Anzahl Soldaten mit Ziviliſten in
Streit geraten, wobei beide Parteien utest in Thätlichkeiten über
gern Soldaten zogen blank und hieben mit der

z affe auf die Gegner ein. Der zur Hilfe geholten Polizei unter
ührung des n welcher den Hauptbeteiligten ver
ften wollte, widerſetzten ſich die Soldaten, und nur mit großer
ühe gelang es mit Hilfe einiger Zivilperſonen, die Ruhe wieder

herzune7r,
Das größte Zifferblatt. Die große Uhr am St. Peters

turm in Zürich hat ein Zifferblatt von 8,70 m Durchmeſſer, die
Zahlen haben allerdings nur eine von 0,90 m, wohingegen
der große Zeiger 435 mm und der kleine 3(02 mm mißt; die Spitze

Zeigers ſpringt nach Ablauf einer Minute 0,45 m

Eine echte Andaluſierin. Als eine Heldin, wie ſie Cal
deron ſchildert, erwies ſich dieſer Tage eine junge Spanierin, die
böſe Zungen um en guten Ruf gebracht hatten. Die außer-

ewöhnlich ſchöne Frau, das Urbild der echten Andaluſierin mit
eurigen, funkelnden Augen und rabenſchwarzem Haar, lebte mit

ihrem Gatten, den ſie anbetete, in einer „ganaderia“ (Vieh-
terei) in der Nähe von Sevilla. Jhre Frauenehre galt ihr

mehr als alles andere, und niemand hatte noch den guten Ruf
der ſchönen Donna, die ſich der allgemeinen Achtung erfreute, in

zu ziehen gewagt. Dicht neben dem glücklichen Ehepaare
ebte eine Art von Don Juan des Dorfes, ein Stierkämpfer, dem

man außerordentliches Glück in der Liebe nachrühmte. Kein Weib
konnte ihm, wenn man einer im Dorfe verbreiteten Legende glauben
durfte, widerſtehen, und er galt in allen Nachbargemeinden als
ein Herzenbrecher par excellence. Seine ſchöne Nachbarin zu
erobern, wollte ihm jedoch nicht gelingen; um ſich nun wegen der
erlittenen Schlappe zu rächen, erzählte der Torero überall,daß die Schöne ad ſeinen d en nachgegeben 5 Dieſe
Verleumdung machte ſofort ihren z. einige gute Freundinnen
ſorgten für Weiterverbreitung die Dorfbewohner begannen zu ſticheln
und r ſpötteln, und über Nacht war aus der ehrbaren Frau eine
ehrloſe, aus der geachteten eine verachtete geworden. Als die
chöne Andaluſierin a in ſo perfider Weiſe um ihren guten

amen gebracht und ihren Mann der Lächerlichkeit preisgegeben
ſah, faßte ſie, ohne auch nur ein e rſae ort zu verlieren,
im Geheimen einen furchtbaren Entſchluß. Sonntag (6. Auguſt)
erwartete ſie den Don Juan an der Kirchenthür, trat ihm, als ſie
ſeiner anſichtig wurde, entgegen, zog blitzſchnell ein Meſſer aus
ihrem blutroten Bruſttuch und ſtieß es dem Verleumder mit den

orten: „Du wirſt keine Frau mehr ehrlos machen!“ bis ans
Heft in die Bruſt. Darauf erwartete ſie mit verſchränkten Armen,
den Blick feſt auf den Leichnam gerichtet, die Ankunft der Gen-
darmen. Alle ſpaniſchen Blätter ſingen jetzt das Lob dieſer echt
calderonianiſchen Heldin, deren vollſtändige Freiſprechung man
ſchon heute vorausſagen kann.

Eingeſandt.
n anbetracht der gegenwärtig herrſchenden Hitze und der ausveiſchidegen Städten gemeldeten Cholerafälle dürfte es am Platze

durch rechtzeitige Maßregeln ev. Gefahren vorzubeugen. Nach
ieſer e glaubt Einſender den Wünſchen der großen Mehr-

heit der Anwohner der Burgſtraße in Giebichenſtein Ausdruck
eben zu ſollen. Es fährt nämlich ein Geſchirr des Herrn Oekonom
rnicke aus Kröllwitz tagsüber mehrmals und zwar vormittags

in der Zeit von 6—-8 Uhr und von 9—10 Uhr Exkremente von
der Kgl. Strafanſtalt nach Kröllwitz. Verurſachen nun ſchon die
dazu verwendeten Fäſſer im leeren einen ekelerregenden
Geruch, ſo ſind ſie bei der Abfuhr oftmals ſo voll, daß der Jn
halt zum Mannloch herausquillt, und man die Spur der War
nach den auf das Pflaſter fallenden Stoffen verfolgen kann.
könnte in dieſem Falle gewiß ſehr leicht Abhilfe geſchaffen werden,
wenn die Giebichenſteiner Polizei Behörde Gelegenheit nähme,
ſich ins Mittel zu ſchlagen, wozu hoffentlich dieſe Zeilen betragen

H. T.werden.

Quittung.
Zur Unterſtützung des „Volksblatt“ von K. 63M. erhalten.

Die Expedition.

Standesamtlihe Nachrichten.
Halle, den 17. Auguſt.

Der Buchhalter Eduard Walter und Minna
Köhler (Leipzig und Steinſtraße 5). Der Kaufmann Traugott

irkenbach und Jda (Harz 2 und Meckelſtraße 4).
er Büreau Vorſteher Robert Elchlepp und Auguſte Böhme

Harz 45 und Wilhelmſtraße 2). Der Kaufmann Otto Ziegler
und Magdalene Landmann (Halle a. S. und Kuhndorf). Der
Kaufmann Kurt Borſt und Emilie Vollert (Markranſtädt und
Leipzig). Der Dr. phil. Paul Schencke undEmma Franke Nordhauſen und Halle).

Eheſchließzungen: Der gepr. Lokomotivheizer Aloiſius Schubert
und Emma Viedrich (Frieſenſtraße 6 und 11).

Geboren: Dem Maurer Karl Stolze ein S., Max Otto Kurt
Wragn R Der Brückenwagen Fabrikant Hermann Schönedon Rudolf r und Fritz Rudolf (Dryanderſtraße 18).

em Hilfstelegraphiſt Eduard Gaenckler eine T., Helene Gertrud
(Friedrichſtraße 25). Dem Fleiſchermeiſter Arthur Knoche eine T.Ken Hedwig Schmeerſtraße 10). Dem Eiſendreher Hermann

reigang ein S., Ernſt Walther (Schmiedſtraße 30). Dem Formerden e ein S., Oskar Otto Meckelſtraße 23). Dem
äckermeiſter Ernſt Schondorf eine T., Auguſte Margaretha (Hen

riettenſtraße 1). Dem Verſicherungsbeamten Karl Schwarz ein S.
Karl Max Julius (Zwingerſtraße 28). Dem Brauer Julius
Schmitt ein S., Leopold Ludwig Otto (Weidenplan 24). Dem
Dienſtmann Friedrich Rappfilber eine T. Emma Schülershof 16).

2 unehel. T. W duphat e n 73.Geſtorben: Des Brauer Moritz Orphal T. Franziska,
(Thorſtraße 34). Des Maurers Adolf W Klara, 2 J.
(Zwingerſtraße 28). Des Lokomotivführer er Sidau T. Erna,
I J. Meckelſtraße 17). Des Kaufmann Berthold Reiche T.
Emmy, 5 M. (kl. n 22). Des Schloſſer Ferdinand
Blümel T. Eliſabeth, 8 M. t 14). Des Schloſſer
Bernhard Schlüter S. Otto, 9 M. (Schmiedſtraße 27). Der Hand
arbeiter Albert Hanſen, 33 J. (Weingärten 49). Des Kaufmann
Ernſt Ludwig, 48 J. (Niemeyerſtraße 4). Die Witwe Luiſe Tor
now geb. Moſt, 71 J. (Mühlweg 40). Des Handarbeiter t
Kühnaſt T. Elſe, 2 M. ESchloſſerſtraße 1).
elm Stephan S. Wilhelm, 9 J. (Klinik). Des Buchdrucker KarlPiencch S. Hermann, 2 M. Lindenſtraße 45). 1 uuehel. S.

Für die Redaktion verantwortlich:
für den politiſchen Teil, Feuilleton ec. Richard Jllge in Halle,

für den lokalen Teil Karl Krüger in Halle.

Aufgeboten:

Des Landwirt

an ne n e
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en den 31. Auguſt findet im großen Saale desKarl“ die aus Konzert, Geſängen igr „Arbeiter-Sängerbundes“, leben-

ern, Maſſengeſang und Prolog beſtehendeTaſſ alle- Feier
ſtatt, wir die ten und Genoſſinnen hiermit einladen.

Programms à 15 Pf. erhält man an den bekannten Vorverkaufs-
ſtellen (bei den Genoſſen Sanow, Ebeling, Döring, Böttcher, ſowie in der
„Volksblatt“-Expedition). Das Lomitse.Verein zur Wahrung der Intereſſen der Schloſſer,

Dreher und Berufsgenoſſen.
Sonnabend den 19. Aug. abends 8 Uhr im Reſt. „Kühler Brunnen“

Mitglieder-Verſammlung.
esordnung: 1. Vortrag: Die Grundzüge der Ajftednowie. Referent:

rauh efmeister, 2. Fragekaſten. 3. Verſchiedenes.

Zahlreichem Erſcheinen ſieht entgegen Der VorstandVerein zur Wahrung der Intereſſen der Fabrik und anderer Arbriter.
Sonnabend den 19. d. „M. abends 8 Uhr

im Gaſthaus „zu den drei Königen“ (Streicher), kleine UlrichſtraßeMitglieder derſammlung.
Zahlreiches Erſcheinen der Mitglieder erwünſcht.

Graphiſcher Geſang e
Sonntag den 20. Auguſt abends 8 Uhr im „Neuen Theater“

I. Vergnügen
beſtehend in Konzert und Ball
Hierzu ladet freundlichſt ein Der Vorſtand.ms à 20 ſind zu haben beikw. Schelienbeck, oßtrappero ram Jul. Ebeling, alte Promenade, Paui Böttoher, S Schülers

hof, Alb. Sanow, Geiſtſtr. ſowie in der Expedition des Volksblatt

Unterſtützungs- Verein der Arbeiter der
Dehneſchen Maſchinen Fabrik.

Sonntag den 20. d. M. in „Freybergs Garten“
Kinderfeſt, verbunden mit Hall.

Freunde und Gönner ſind willkommen.

Anfang 4 Uhr. Das Komitee.Reſtaurant z. Ludwigshölze, Ludwigſtr. 20.
r. Hähnchen-Auskegeln.Sonnabend und Sonntag: Hi ih ich n. Zuskegeln.

H. Meyers Reſtaurant, Moritzzwinger T
Std. Hähnohen-Auskegeln ZuSohn Villard.Mache die Genoſſen darauf aufmerkſam, daß die etwaigen übriggebliebenen

Gültigkeit

eyer
Marken vom in meinem Lokal nur bis Montag mitta
haben. Um regen Beſuch bittet en

T igarren Zenutemarn
empfiehlt allen Freunden und Parteigenoſſen

e

Jul. Ehbeling, alte Promenade 35.

Noſerei- Butter
Pfund 36 Mark.empfiehlt täglich in friſcher Ware
Hermann Debitsch, Turm- und Lindenſtraßen-Ecke.

7 j g arren mit Kontroll-
Schutzmarke

empfiehlt allen Freunden und Genoſſen

J. v. Paul Döring.
35 kl. Alrichſtraße 35.

Zigarren
derr Inventur 25—--30 Prozent billiger,

ſowie zum Einkaufspreiſe.
C. Nebelsieck, Leipzigerſtraße 60.

W Enmpfehlenswerte Bücher in neuen Kuflagen!
Das neue Heilverfahren.

Lehrbuch der znaturgemäßen Heilweiſe und Geſundheitspflege. Von F. C. Bilz.
In 10 Lieferungen à 50 Elegant gebunden 6.50

Die Löſung der alen Frage.
on F. CUm auch dieſem Volksbuche gleich dem döigen Werke, „Das neue Heil-

verfahren“, einen leichteren Eingang zu verſchaffen, ſoll es kurze Zeit gebunden
mit 160 broſchiert mit 1.20 .4 verkauft werden.

Geſundheitspflege des Weibes.
Von Dr. F Simon(Jnternationale Bibliothek 16. Band.) Eleg. geb. 2.50

Die eeſſing Legende.
Eine Rettung von Franz Mehring.

Nebſt einem Irgrrd über den hiſtoriſchen Materialismus.
(Jnternationale trityrret 17. Band.) Eleg. geb. 3.50 .4

Reſter-
Anbperkanf

gasse 1 W statt.
Gleichzeitig wird die Annoncen

dorthin verlegt.

Vorläufige Anzeige.

Die Eröffnung der Volksbuchhandlung

findet Montag den 21. August 1893 in dem Laden P Bölber-

Annahme

r T

2 e o ro r 6 E 2S e t e h Wer D. c h W
Direktion: Richard Hubert.

Neuer Spielplan!
Die Familie Deike, Bravour-Gym-r Miß Helene, Equilibriſtin

auf dem Stehtrapez. rothers
Eugenio und Antonio muſikaliſch-
ymnaſtiſche Clowns. Donna Lueia,
ravour-Equilibriſtin auf

ſäule. Fräulein Giſela Oſſarelly,Koſtüm Soubrette. Herr Wo
Sonst Geſangs Humoriſt. Die

ones Amonda-Geſellſchaft, Pan-
tomimenDarſteller.

Ueue große Pantomime!

Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr.
Concordia- Theater.

Freitag den 18. Auguſt
BDouna rennt a.

Komiſche Oper in 3 Akten von Suppé.
Sonnabend: Lachende Erben.

Restaurant zur Reichskrone.
Sonnaben und Sonntag

Hähnchen-Auskegeln.
Es ladet ergebenſt ein O. Lausch.
Restaurant zur Neumühle

Schloßberg 1.
Sonnabend und Sonntag

Hähnchen-Auskegeln.
Es ladet ein H. Lüttich.

Sonnabend
Schlachtefeſt.

Hoffmann, Hochſtr. 19.
Sonnabend

Schlachtefeſt.
A. Rost,

Fritz Reuterſtraße 8.
Sonnabendr e Schchlachtefeſt.Wilh. Engel, zchlachte 23.

Robert Plötz
17 Leipzigerſtraße 17.

ff. uRindfleiſch à Pf meerund fettes Fleiſch 5 Pfd. für 3Große Braun ausgaſe 10 im Hof.

Hänels Schwarzbrot,
beſter Erſatz für Hausbackenbrot,

1. Sorte 5 nd 50 2. Sortefund 50Beſtellungen frei Haus d. mein Geſchirr.

Karlſtraße I.

ffan Rat
Rind und Schweineſchlächterei
Merſeburgerſtr. 161 (Logierhaus)

s in beſter Güte.Täglich früh und abends
warme

(Bresl. Knoblauchwurſt,

im Kochen und Geſchmack, 5 Ltr. 25

W eilandl.Giebichenſtein, gr. Vrunwegſtr. 18.

Seifen!

empfiehlt ſämtliche Sorten

Kartoffeln.

p. Pfd. p. 2 Pfd. R.

fleisch- und Wurstwaren

Friſche echte Netzkartoffeln, vorzüglich

Da Wachskern 40 70
Oberſchaale,wohlr. 40 70Kleinkern, hellgelb 30 55
Harzkern 38 50F Talg, blaumarmor. 25 45bei 5 Pfd.Gummiwüsehe nur beſte Salmiak Terpentin 30 25

Universalwüäsche Ware. t T 23 37glatte weiße Elain 25 22Meys Stoff-Wäsche. an i en
empfie

d H. Baarmann, trifeger
rager Fleiſch Offerte.

a. Rindflei à Pfd. 50 u. 5545 Le a. J 57 eüran z ammelfleiſch à Pfd. 55Srrere ehweineiteif s X r öä8 pa. Geha tes à Pfd. 60
in großer Ausw. 2SHpuzierſtöcke.

Zigarrenſpihen.Vinagſe reiſe. ne Auswahl.

RobertPlöta17 Leipzigerſtr. 17.
Prima neue Vollheringe

6 Stück 25 bei

Thüringer

Wurſtfett
à Pfund 45 Pf.

1H. Fischeralter MarktZu beziehen durch Die Volksbuch hhandlung
Bölberga W. Gessenerz; alter Markt 20.

Verlag und fur die Inſerate vwrantwortlich: Ang. Groß, Halle. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsVuchdruckerei (e. S. m. D. H.), Hake.
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17 Leipzigerſtraße r.

t

Abſchießadler, 23Armbrüſte, ZBallwurfſpiele, 2Verloſungsgegenſtände,

Laternen mempfiehlt

Robert lötz
17 Leipzigerſtr. I7.

nene uGebirgshimbeerſa ſt

Georg Seising,
Kleinſ

Tonneraugontof
Flaſche mit Pinſel 30

Neumarki-Drogerie
Albrechtſtraße 1, Bernburgerſtr.-Ecke.

Gegen Motten
empfehlen

Kampher, Naphtalin, Pfeffer,
ſowie mein aus t reinen Blüten

hergeſtelltes ſjnsektenpulver.

Drogerie en
Ernst ter67 Geiſtſtraße 67.

Futterkartoſfeln Eerg 1.
Ein Bäckerlehrling ſof. unt. günſt.

Bed. geſ. Wo? ſagt W. 8öhm, Schkeuditz.

Es e ſich Herm. Lorenz,Schuhmachermeiſter, kleiner Sandberg 8.
Eine Frau wünſcht ein Kind am

Tage zu warten gr. Brauhausgaſſe 19, II.
Wäſche zum Plätten nimmt an

Frau Fengler, Langeſtraße 9, Hof I.

Familien Wohnungen
in Loests Hof an der Merse-
burgerstr., 1Stube, 1 Kammer
1 Küche, Keller. Stallung u. Boden
kammer, mit freier Benutzung des

EWasch- u. Badehauses und 72 qm
Gartenland, im Preise von 135 bis
160 zu vermieten. Sämtliche

äume sauber renoviert.
Auskunft d. Inspektor Maues

chmiedstrasse 36.
Ein Fiktualiengeſch äft zu übern.

H. Raute, Reilſtraße Nr. 13.
Schöne freundl. Wohn. iſt z. 1. Okt.

fortzugshalber zu verm. Advokatenſtr. 17.

Geräum. Woh./St. K. K. u. Zub. 1 einz.
Stube zu verm. Lu dwigſtr. 8.

2St., K., K. u. Zub. weg. Fortzug v. hier
für 68 Thlr. z. verm. Thorſtr. 17, III.

E. möbl. r zu vermieten
Auguſtaſtraße 1, vornheraus.

Anſtändige Schlafſtelle offen
Pfännerhöhe 42, 3 Tr., links.

Logis mit Koſt Frieſenſtraße 17, p.

Damls.
bar die beim Dahinſcheiden meiner
en Frau Pauline Schade, geb.

Dähnert, gütigſt dargebrachten Be-
weiſe wohlthuender und ehrender Teil-
nahme ſage ich Allen meinen herzlichſten

Dank. Dem Verein der Klempner danke
noch beſonders für die mir ſo wohl
thuende Beteiligung beim Begräbnis und
für den herrlichen Blumenſchmuck.

Halle, den 18. Auguſt 1893.
H. Schade, Klempner,
Hierzu 1 Beilage.
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Die Sonntagsruhe in gewerblichen
Anlagen.

(Schluß.)
Den beigegebenen Erläuterungen entnimmt die „Köln.

Zeitung“, daß die grundlegende Beſtimmung über die Sonn
tagsruhe in gewerblichen Anlagen ſich in zwei Richtungen
bewegt: ſie fordert ein beſtimmtes Maß von Ruhezeit für

die Arbeiter und ſchreibt daneben eine Ruhe des Betriebes
für die Dauer von mindeſtens 24 Stunden vor. Eine aus-
nahmsloſe Durchführung dieſer Beſtimmung würde unter
Umſtänden eine Störung und bisweilen ſogar eine Gefähr-
dung der betroffenen Betriebe herbeiführen können. Jn dem
„wohlverſtandenen Intereſſe der gewerblichen Arbeiter“ hat
der Geſetzgeber daher für diejenigen Fälle, in denen die un-
bedingte Durchführung der Sonntagsruhe zu unverhältnis-
mäßigen Nachteilen für die Betriebe und folglich auch für die
Arbeiter führen würde, die Gewährung von Ausnahmen vor
geſehen. Teilweiſe ſind ſolche Ausnahmen bereits im Geſetze
ſelbſt zugelaſſen, insbeſondere Arbeiten, welche in Notfällen
oder im öffentlichen Intereſſe unverzüglich vorgenommen
werden müſſen, die Bewachung der Betriebsanlagen, Arbeiten
zur Reinigung und Jnſtandhaltung, durch welche der regel
mäßige Fortgang des eigenen oder eines fremden Betriebes
bedingt wird, ſowie Arbeiten, von welchen die Wiederauf-
nahme des vollen werkthätigen Betriebes abhängig iſt, ſofern
nicht dieſe Arbeiten an Werktagen vorgenommen werden
können, ferner Arbeiten zur Verhütung des Verderbens von
Rohſtoffen oder des Mißlingens von Arbeitserzeugniſſen.
Während eine ganze Reihe von Gewerben mit den im
8, 105 e gewährten Ausnahmen ſehr wohl in der Lage ſein
wird, den Betrieb im übrigen auf 24 Stunden ruhen zu
laſſen, ſind für andere Betriebsarten weitergehende Ausnahmen
aus techniſchen oder wirtſchaftlichen Gründen unerläßlich.
Die auf die Betriebe der Gruppe Il der Gewerbeſtatiſtik be
rn Erläuterungen haben bei der Unmöglichkeit, ein er
chöpfendes Verzeichnis der nach S 105 e zuläſſiſgen Sonn-

tagsarbeiten aufzuſtellen, ſich darauf beſchränken müſſen,
einzelne Arbeiten, deren Zulaſſung an Sonn und Feſttagen
auf Grund des S 105 von beteiligter Seite beantragt war,
als ſolche zu bezeichnen, welche als bereits nach S 105 e zu
läſſig anzuſehen ſein werden. Ob im übrigen eine beſtimmte
Arbeit auf Grund der Beſtimmungen im S 105 e an Sonn
und Feſttagen vorgenommen werden darf, wird in erſter Linie
dem ſachverſtändigen Ermeſſen des Betriebsleiters überlaſſen
bleiben müſſen und demnächſt der überwachenden Prüfung
der Aufſichtsbehörden, erforderlichenfalls der richterlichen Be
urteilung unterliegen. Maßgebend dabei wird der Geſichts
punkt ſein müſſen, daß die Arbeitsleiſtung an Sonn und
Feſttagen auf das Mindeſtmaß, welches die durch 8 1050
freigegebene Arbeit erfordert, beſchränkt und daß dem-
entſprechend die Zahl der Arbeiter und die Dauer der Arbeits
zeit bemeſſen wird. Wenn die im S 1050 bezeichneten
Zwecke auf verſchiedenen Wegen erreicht werden können, ſo
wird die Wahl der für den Betrieb zweckmäßigen Arbeit
dem Betriebsleiter zuſtehen. So hängt beiſpielsweiſe in vielen
Gewerben die Wiederaufnahme des vollen werkthätigen Be
triebes davon ab, daß Oefen und andere Apparate die nötige
Temperatur haben. Dies kann durch rechtzeitiges Anheizen
der während der Betriebsruhe ſich abkühlenden Oefen u. ſ. w.
oder durch Unterhaltung der Feuer erreicht werden. Letzteres
iſt meiſt zweckmäßiger, weil der durch das Abkühlen und An-
e hervorgerufene Temperaturwechſel auf das Material

er Oefen und ſonſtigen Apparate einen nachteiligen Einfluß
Jn der Regel beanſprucht das Anheizen eine kürzere

rbeitszeit, die Unterhaltung der Feuer eine geringere Zahl
von Arbeitskräften, ſodaß die Wirkung der einen wie der
andern Arbeit auf die Sonntagsruhe der Arbeiter ſich im
weſentlichen ausgleicht. Jn einem ſolchen Falle wird auch
die Befeuerung der Oefen als eine durch S 105e, Abſatz 1,
Ziffer 3, freigegebene Arbeit angeſehen werden können.

Es folgen die Ausführungen des Entwurfs wieder, ſoweit
ſie ſich auf einzelne Betriebe beziehen.

1. Bergwerke und Gruben.
Es wird keinem Bedenken begegnen, ſo führt der Entwurf

aus, die durch gewaltſame elementare Ereigniſſe, wie Exploſionen,
Grubenbrände, Waſſer- und Schlammdurchbrüche, Einſtürze,
notwendig werdenden Arbeiten zu denjenigen zu zählen,
welche in Notfällen unverzüglich vorgenommen werden müſſen;
auch ſind dies Arbeiten, von welchen die Wiederaufnahme
des vollen werkthätigen Betriebes abhängig iſt. Zu den
durch Ziffer 3 freigegebenen Arbeiten gehören ferner der
Betrieb der Waſſerhaltung und Wetterverſorgung, das Nieder
bringen von Bohrlöchern bei Gefahr des Zuſammengehens
derſelben, Schacht- und Streckenarbeiten in waſſerreichem,
ſchwimmendem, quellendem oder druckfeſtem Gebirge, die

artung und Pflege der Grubenpferde, endlich auch Mark-
ſcheiderarbeiten, welche während des werkthätigen Betriebes
nicht mit genügender Sorgfalt ausgeführt werden können.
Jm öffentlichen Jntereſſe müſſen unverzüglich vorgenommen
werden alle diejenigen Arbeiten, welche den Schutz der Arbeiter,
der Anlagen ſowie der Umgebungen notwendig macht, alsWeuerneſongen, Arbeiten vor Ort in ſolchen Gruben, in

welchen erfahrungsmäßig ſchlagende Wetter häufig auftreten;
Arbeiten, welche zur Entſäuerung und Reinigung der in
öffentliche Gewäſſer abfließenden Grubenwaſſer dienen u. ſ. w.
Abgeſehen von dieſen durch S 105 e ohne weiteres zugelaſſenen
Arbeiten geſtattet der Betrieb in Bergwerken und Gruben
eine 24ſtündige Unterbrechung an Sonn und Feſttagen.
Nur im Betriebe der Erdölgewinnung hat ſich die Not-
wendigkeit herausgeſtellt, den maſchinellen Betrieb beim

S des Erdöls aus Tiefbohrungen ununterbrochen im
ang zu halten.

2. Erzröſtwerke.
a) Ohne Schwefelſäure-Gewinnung.

Wirtſchaftliche Gründe ſtehen einer 24ſtündigen Betriebs-

Halle a. S. Sonnabend den 19. Auguſt 1893.

ruhe entgegen. Bei 24ſtündiger Unterbrechung würde die
Aufwendung erheblichen Brennſtoffes behufs Unterhaltung
des Feuers der Röſtöfen nötig ſein. Die Betriebsruhe wird
deshalb auf 12 Stunden zu beſchränken ſein. Einzelne
Arbeiten werden auf Grund des S 105e, Abſatz 1, Ziffer
1 und 4 auch während der 12ſtündigen Betriebsruhe vor-
genommen werden dürfen.

b) Mit Schwefelſäure-Gewinnung.
Betriebe, in welchen die beim Röſtverfahren gewonnenen

Erzeugniſſe eine weitere chemiſche Verarbeitung erfahren, er
fordern größere Beſchränkungen der Sonntagsruhe. Beim
Röſten geſchwefelter Erze entweicht ſchweflige Säure in er-
heblicher Menge. Die ſchwefligſauren Gaſe werden zur Ge
winnung von Schwefelſäure verwertet. Jn zahlreichen Erz-
röſtereien bildet ſogar die Schwefelſäure Gewinnung den
Hauptzweck des ganzen Betriebes und dieſe duldet aus tech-
niſchen Gründen keine Unterbrechung. Auch der Betrieb der
Verdichtungs Einrichtungen muß freigegeben werden, weil
ſonſt Temperaturſchwankungen eintreten, die das Undicht-
werden der Bleipfannen, das Springen der Glasretorten und
die Beſchädigung der ſehr koſtſpieligen Platinapparate zur
Folge haben können. Für diejenigen Arbeiten, welche nicht
anſtrengend ſind und durch längere Ruhepauſen unterbrochen
werden, kann von einem Verbot der 24ſtündigen Wechſel-
ſchicht abgeſehen werden. Dagegen erſcheint es im Hinblick
auf die ſchwere und ohne längere Pauſe fortgehende Arbeit
an den Blenderöſt-Oefen geboten, für die an dieſen beſchäf-
tigten Arbeiter längere als 18ſtündige Wechſelſchichten zu
unterſagen.

3. Verkokungs-Anſtalten.
Für diejenigen Koksofen-Anlagen welche unabhängig von

anderen Anlagen betrieben werden, beſteht ein allgemeines
Bedürfnis nach einer Verkürzung der ſonntäglichen Betriebs-
ruhe nicht. Eine Ausnahme machen allein die oberſchleſiſchen
Koksofen, deren Brennſtoff infolge ſeiner Beſchaffenheit eine
24 ſtündige Unterbrechung des Ziehens und Füllens nicht
zuläßt. Hiernach rechtfertigt ſich die Zulaſſung des ununter-
brochenen Betriebes für Koksöfen von höchſtens 30 ſtündiger
Brenndauer. Für die zahlreichen Koksofen-Anlagen, deren
überſchüſſige Gaſe zu Heizzwecken im Hochofen- und Gruben-
betrieb verwandt werden, wird, um eine erhebliche Verteue-
rung der Betriebe zu vermeiden, ebenfalls der ununterbrochene
Betrieb zugelaſſen werden müſſen. Das Gleiche gilt endlich
von den Koksofen-Anlagen, welche mit Einrichtungen zur Ge
winnung und Verarbeitung der in den Gaſen enthaltenen
Nebenerzeugniſſe verſehen ſind. Jm übrigen läßt ſich das
Ziehen und Füllen der Koksöfen ohne Schwierigkeit auf 24
Stunden unterbrechen. Dagegen wird eine noch längere
Unterbrechung, wie ſie bei voller Betriebsruhe an zwei auf
einander folgenden Sonn und Feſttagen nötig werden wür-
den, für undurchführbar gehalten. An ſolchen Tagen wird
deshalb das Ziehen und Füllen für die Zeit zwiſchen 6 Uhr
abends und 6 Uhr morgens geſtattet werden müſſen. Für
die An und Abfuhr der Erzeugniſſe ſieht der Entwurf eine
Zeit von 5 Stunden vor.

4. Salinen.
Jn den Salinen läßt ſich eine regelmäßige Betriebsruhe an

Sonn und Feſttagen nicht durchführen. Die fortdauernde
Unterhaltung der Feuer iſt notwendig, um in der Soole genau
diejenigen Temperaturen innezuhalten, welche zur Erzielung
eines gleichmäßigen Salzkorns erforderlich ſind. Auch iſt
der Temperaturwechſel nicht ohne nachteiligen Einfluß auf
die Haltbarkeit der Pfannen, während durch das Anſetzen
von Roſt in den letzteren das Salz gefärbt und dadurch an
Wert erheblich verlieren würde. Jm Anſchluß an den Siederei-
betrieb iſt auch das Trocknen und Magazinieren des ge-
wonnenen Feinſalzes an Sonn und Feſttagen geſtattet, daß
dieſe Arbeit unter die S 105 c Abſ. 1 Ziffer 4 aufgeführten
zu rechnen ſein wird. Da der Stillſtand der Pumpwerke
leicht einen ungünſtigen Einfluß auf die Zuſammenſetzung
der beim Ruhen der Pumpwerke in den Bohrlöchern ſtill-
ſtehenden Soole ausübt, iſt der ununterbrochene Betrieb der
Pumpwerke ebenfalls zuzulaſſen. Der Betrieb der Gradier-
werke endlich iſt völlig von der Witterung abhängig. Gegen
die Ausnutzung der guten Witterung an einem Sonn oder
Feſttag, welche insbeſondere nach vorangegangenem ſchlechten
Wetter von Wichtigkeit iſt, werden Bedenken umſoweniger
erhoben werden können, als der Betrieb- der Gradierwerke
nur eine ſehr geringe, im weſentlichen bloß beaufſichtigende
Thätigkeit beanſprucht.

Für die drei hohen chriſtlichen Feſte, das Weihnachts-,
Oſter- und Pfingſtfeſt, läßt ſich die volle Betriebsruhe ohne
beſondere wirtſchaftliche Nachteile auch in den Salinen durch-
führen.

5. Eiſen-Hochöfen.
Der Betrieb der Hochöfen geſtattet keine Unterbrechung.

Zum regelmäßigen Gange des Schmelzverfahrens iſt erforder
lich, daß jede Aenderung der Temperatur im Ofen vermieden
wird, die Aufgabe der aus den Erzen, dem Brennſtoff und
den Zuſchlägen beſtehenden Beſchickung gleichmäßig erfolgt
und das gewonnene Metall ſowie die Nebenerzeugniſſe recht
zeitig aus dem Ofen abgeſtochen werden. Der fortdauernde
Betrieb der Gebläſe iſt aus dem Grunde unentbehrlich, weil
eine Unterbrechung desſelben ein Erſtarren der Schmelzmaſſe
und eine Gefährdung des Ofens nach ſich ziehen würde,
während das Unterlaſſen der Beſchickung an Sonn und
Feſttagen ähnliche Nachteile und Schwierigkeiten verurſachen
würde, wie die Jnbetriebſetzung eines kaltgelegten Ofens.
Für die Eiſenhochöfen kommt noch hinzu, daß Störungen
im Ofengange, welche ſich erſt nach Tagen beſeitigen laſſen,
die Eigenſchaften des gewonnenen Eiſens weſentlich verändern
können. Abgeſehen von den Schichtarbeitern, denen mit Rück
ſicht auf ihre ſchwere Arbeit eine mehr als 18ſtündige un
unterbrochene Thätigkeit nicht zugemutet werden darf, kann
zur Zeit die bisher übliche 24ſtündige Wechſelſchicht belaſſen
bleiben. Der ununterbrochene Betrieb läßt auch eine Unter-

4. Jahr

brechung in der Zufuhr der Rohſtoffe vom W oder
von den Koksöfen ſowie die Abfuhr der Erzeugniſſe nicht
u. Auch die ſofortige Verarbeitung von Schlacken und diePofortige Verladung von Erzeugniſſen auf Eiſenbahnwagen

n während der Sonn und Feſttage geſtattet werden
müſſen.

6. Blei- und Silberhütten.
Die Flammöfen müſſen während der Sonntagsruhe in

voller Hitze erhalten werden, da andernfalls die volle Arbeit
am folgenden Werktag nicht wieder aufgenommen werden
kann. Nach der überwiegenden Mehrzahl der vorliegenden
Aeußerungen dürfte es den thatſächlichen Verhältniſſen ent
ſprechen, wenn die Vollendung der vor 6 Uhr abends des
vorhergehenden Werktages eingeſetzten Chargen zugelaſſen, im
übrigen aber die Jnnehaltung der geſetzlich vorgeſchriebenen
Betriebsruhe gefordert wird. Ununterbrochener Betrieb wird
dagegen für die Entſilberung des Werkmittels Zinks zu ge
währen ſein. Der Hochofenbetrieb der Bleihütten duleet im
weſentlichen aus denſelben Gründen wie der Betrieb der
Eiſenhochöfen keine Unterbrechung. Bezüglich der Röſtöfen
vergleiche die Ausführungen unter Nr. 2.

7. Zinkhütten.
Bei der Reduktionsöfen iſt zur Wiederaufnahme des vollen

werktägigen Betriebes die Unterhaltung der Feuer notwendig.
Nur mit einer geringen Vermehrung der dazu erforderlichen

Arbeitskräfte laſſen ſich die Oefen an Sonn und Feſttagen
im Gang erhalten, wodurch auch die Nachteile vermieden
werden, welche die Betriebsruhe für die Oefen zur Folge
haben kann. Zur Jnganghaltung der Oefen iſt bei Ver
meidung aufſchiebbarer Nebenarbeiten nur nötig, daß ſie bis
8 Uhr morgens beſchickt werden. Von da an können die
Schmelzer ihre Thätigkeit ohne Nachteil für den Betrieb auf
20 Stunden ausſetzen; für die Zwiſchenzeit genügt die
Wartung der Oefen durch die Heizer und deren Gehilfen,
welche die Unterhaltung der Feuer zu beſorgen haben. Das
Jneinandergreifen des Heizens mit der Deſtillation geſtattet
nicht, die Dauer der Wechſelſchichten für die Heizer der Re
duktionsöfen auf 18 Stunden zu beſchränken.

Der Entwurf beſchränkt ſich deshalb auf die Forderung,
daß für die Heizer an den Reduktionsöfen auf Arbeits
ſchichten von mehr als 12 ſtündiger Dauer eine Ruhezeit von
mindeſtens gleicher Dauer folgen muß.

Für die Verarbeitung der Zinkerze auf naſſem Wege iſt
der ununterbrochene Betrieb der Zinkvitriol-Laugerei und der
Verdichtung notwendig und demgemäß auf Grund des S 1050
Abſ. 1 Ziffer 4 ohne weiteres zuläſſig.

8. Kupferhütten.
a) Kupfergewinnung auf trockenem Wege.

Der Betrieb der Schachtöfen (Kupferhochöfen) geſtattet
mit Ausnahme derjenigen kleinen Schachtöfen, welche der
Verarbeitung von Abfall-Erzeugniſſen dienen ebenſowenig
wie der Betrieb anderer Hochöfen eine Unterbrechung.

Für die Freigabe der Verſandtarbeiten ſind die unter
Nr. 5 angeführten Gründe maßgebend geweſen.

Für den Betrieb der Flammöfen trifft das unter Nr. 6
bezüglich der Blei- und Silberhütten Geſagte zu.

b) Kupfergewinnung auf naſſem Wege.
Der Betrieb der Kondenſation dient lediglich dem Zweck,

die ſchädlichen Gaſe zu beſeitigen; er iſt ſonach auf Grund
des S 105e Abſ. 1 Z. 1 ohne weiteres geſtattet. Bei der
Laugerei und der Kupfervitriolgewinnung iſt zur Verhütung
der Veränderungen, welche die Kupferlauge bei Unterbrechung
des Betriebes durch zu lange Berührung mit den aus-
laugenden Erzen erleiden würde, der unterbrochene Betrieb
zuzulaſſen.

c) Kupfergewinnung auf elektrolytiſchem Wege.
Auch hier würde die Unterbrechung des Betriebes eine

ſo weſentliche Störung zur Folge haben, daß eine Wieder
aufnahme des vollen werkthätigen Betriebes nur möglich
wäre, wenn während der Betriebsruhe eine Reihe von Ar-
beiten auf Grund des S 105e Abſatz 1 Z. 3 vorgenommen
würden, welche die Arbeiter nicht erheblich weniger in An
ſpruch nehmen würden als der volle Betrieb der Anlage.

Auch der Eiſenbahnwagen-Verkehr iſt aus denſelben Grün
den wie bei den Verkehrsanſtalten zugelaſſen.

Bezüglich der Roſtöfen vergleiche die
unter Nr. 2.

9. Nickel-, Kobalt-, Antimon-, Wismut-,
Arſenik- und Zinnhütten.

Der Betrieb der hier zur Anwendung gelangenden Schacht
öfen ſtimmt mit dem Betriebe der bei Kupferhütten vor-
kommenden Schachtöfen von längerer Brenndauer im weſent-
lichen überein; die Abfuhr und Verladung können jedoch
ruhen.Wie Rotglasöſen geſtatten keine Unterbrechung des Be-

triebes, weil bei den ſonſt nicht vermeidlichen Temperatur
ſchwankungen die Röhren in den Oefen ſpringen oder bei
Unterhaltung des Feuers durch Feſtbacken des Erzes be
ſchädigt werden könnten.

Viele Röſtöfen ſind dadurch, daß die zur Verhinderung
des Entweichens notwendige Abkühlung der ſich entwickelnden
giftigen Dämpfe während der wärmeren Jahreszeit ſich in
ihren Anlagen nicht durchführen läßt, gezwungen, ihren Be-
trieb auf die Wintermonate zu beſchränken. Die dadurch
bereits verminderte Ertragsfähigkeit würde bei ſonntäglicher
Unterbrechung des Betriebes ſo ſehr geſchmälert werden,
daß das Fortbeſtehen dieſer n in Frage geſtellt wäre.

Für den Betrieb der übrigen Röſtöfen und der Flamm-
öfen trifft das unter Nr. 6 bezüglich der Flammöfen in
Blei- und Silberhütten Geſagte zu.

10. Beſſemer- und Thomasſtahlwerke,
Martin- und Tiegelgußſtahlwerke, Puddelwerke

und zugehörige Walz- und Hammerwerke.
Die Oefen mit Gas und Halbgasfeuerung werden viel

fach nach zweiwöchigem Betrieb zum Zwecke gründlicher Jn
ſtandhaltung und Reinigung auf mindeſtens 36 Stunden

Ausführungen
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ehende Sonntagsruhe gewährt werden. Dadurchk
ertigt es ſich, die Ruhezeit an den in die Betriebs-

ode fallenden Sonntägen auf die Dauer von 12 Stun-
während welcher die Oefen gedämpft werden können,

zu beſchränken.
Jm übrigen läßt ſich in den hier in Frage kommenden

Betrieben eine 24 ſtündige Ruhe überall durchführen. Das
ur Wiederaufnahme des vollen werktägigen Betriebes er-erderiche Warmhalten und Beſchicken der Oefen iſt ſchon

auf Grund des S 1050 Abſ. 1 Ziffer 3 zuläſſig.
Die Gründe, aus denen unter beſtimmten thatſächlichen

Vorausſetzungen das Entladen und ſchieben von Eiſen-
bahnwagen an Sonn und Feſttagen Feſtattet werden wuß,
ſind die für Eiſenhochöfen dargelegten.

Aus dem Grrithtsſaal.
Halle, 17. Auguſt. (Ferienſtrafkammer.) Die heutige

Sitzung beſchäftigten u. a. Privatklageſachen auch folgende Uebertretungen. Die Genoſſen Alfred Jähnig und Ewald Schellenbeck
waren ſeinerzeit vom hieſigen Schöffengericht der Uebertretung
der Paragraphen 1 und 12 des Preußiſchen Vereingeſetzes vom
11. März 1850 für nichtſchuldig erklärt und freigeſprochen worden,
wogegen die Staatsanwaltſchaft Berufung eingelegt hatte. Es
handelte ſich um den bekannten Vorgang am 26. Febrüar d. J.,
wo die hieſige Kriminalpolizei geglaubt hatte eine unangemeldete
Verſammlung, in welcher öffentliche Angelegenheiten verhandelt
ſein ſollten. aufgehoben zu haben. Jähnig hatte zu jenem Tage
in Schellenbecks Reſtaurant die ſozialdemokratiſchen Vertrauens
männer des Saalkreiſes zuſammenberufen, um mit ihnen über
innere Parteiangelegenheiten zu ſprechen man wurde während der
Sitzung von zwei Kriminalſergeanten überraſcht und das Abhalten
jener Sitzung verboten, worauf die Verſammelten das Lokal ver
ließen. Auf Grund deſſen war Jähnig unter Anklage geſtellt,
von einer am 26. Februar d. J. ſtattgefundenen Verſammlung, in
welcher öffentliche Angelegenheiten erörtert und beraten werden
ſollten, als Unternehmer derſelben nicht mindeſtens 24 Stunden
vor dem Beginn der Verſammlung, unter Angabe des Ortes und
der Zeit derſelben, Anzeige bei der Polizeibehörde gemacht zu
haben. Schellenbeck war angeklagt, weil er zum Abhalten jenerangeblich unerlaubten Verſammlung ſein Lotal zur Verfügun

eſtellt. Beide Angeklagte beſtreiten, wie in erſter Jnſtanz, ſich
ſtrafbar. gemacht zu haben und zwar Jähnig mit dem Bedeuten,

daß in jener Sitzung keine öffentlichen Angelegenheiten verhandelt
worden ſind Schellenbeck mit dem Bemerken, daß er von Ab-

altung jener angeblichen Verſammlung überhaupt nichts wiſſe.
ie Staatsanwaltſchaft meinte, wenn die Sozialdemokraten Ver-

ſammlungen einberufen, ſo liege ſchon die Vermutung nahe, daß
ſie öffentliche Angelegenheiten behandeln, und daß dieſes geſchehen,
ei als erwieſen anzunehmen es würde gegen Jähnig eine Geldſtrafe

von 30 M. und gegen Schellenbeck eine ſolche von 15 M. angemeſſen
erſcheinen. Der Gerichtshof erkannte aber auf Freiſprechung,
da jene Angelegenheiten die in fraglicher Sitzung beſprochen
wurden, nicht als öffentliche im Sinne des Geſetzes anzuſehen
ſind. Eine eigenartige Reklame hatte den Buchhalter Otto Heyſe
von hier auf die Anklagebank gebracht wegen Veranſtaltung eines
öffentlichen Aufzuges ohne polizeiliche Erlaubnis. Derſelbe iſt
vom hieſigen Schöffengericht wegen Uebertretung der Straßen
Polizei Verordnung vom 10. September 1879 zu 2 M. Geldſtrafe
verurteilt worden, wogegen der Angeklagte, um ſeine Freiſprechung
zu erzielen, Berufung eingelegt. Jm März d. J. hatte eine im
„Wintergarten“ auftretende „Ruſſiſche Konzert Geſellſchaft dem
hieſigen Buchdruckereibeſitzer Schleſinger einen Auftrag zur An-
fertigung von Reklame-Plakaten erteilt. Der Angeklagte, der ſich
in jener Firma als Buchhalter in Stellung befindet, ſollte nun,
um mit den Plakaten rechten Effekt zu erzielen, mehrere Dienſt-
leute zum Herumtragen derſelben engagiert haben. Am Nach
mittage des 17. März zogen denn auch nicht weniger als zwölf
hinten und vorn mit Plakaten behängte Dienſtleute im Gänſe-
marſch mit je fünf Schritt Entfernung durch die Stadt. Der

S hatte dem komiſchen Zug, an welchem ſich auch das
Publikum erfreute, das Geleit gegeben. Leider kamen aber dieſe
zwölf lebendigen Plakatſäulen nicht weit, denn an der Reitbahn
wurden ſie von dem Polizeiſergeanten Markowsky in Empfang
genommen und unter dem Jubel der Gefolgſchaft auf die Wache
geführt. Der die Ulrichſtraße paſſiert habende Zug ſollte nämlich

mm
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den „Reklamegänſemarſck t uftraggeber je 1 M. ausge ahit. der Angcklagte beſtreitet, dieſen öffentlichen Aufzug ver
anſtaltet zu haben und meint, er ſei blo eerſhg gegangen, um
u ſehen, ob der Zug Aufſehen errege, letzteres ſei aber nicht der

Fall geweſen, da die u ſich anſtändig durch die Straßen
bewegt hatten. Durch die Beweisaufnahme wurde aber feſtgeſtellt,
daß der Angeklagte der Veranſtalter des Zuges geweſen war, und
infolgedeſſen die Berufung antragsgemäß verworfen. Die
Ziwatttege ſche des Jnſpektors Moritz Vogel von der Domänerachwitz (Amtsrat Wengeh, gegen die Ehefrau Henriette Herr

mann, Frau des Knechtes Franz Herrmann zu Brachwitz, worüber
wir ſeinerſeit berichtet haben, fiel heute in 2. wie früher in 1. Jn-
ſtanz ebenfalls zu gunſten der Beklagten aus. Beklagte wurde
beſchuldigt, durch einen an den Amtsrat Wenzel gerichteten Brief
den Privatkläger e beleidigt zu haben. Das hieſige Schöffen-
gericht hatte die Beklagte aber freigeſprochen, wogegen der Privat
kläger, um Beſtrafung der Beklagten zu erzielen, Berufung einge-
legt. Der Beklagten Ehemann iſt nämlich am 1. Januar d. J.
vom Inſpektor Vogel von der Domäne Brachwitz entlaſſen wor-
den, weshalb die Frau Herrmann dem Amtsrat Wenzel einen
Brief ſſchrieb, um ſelbigem mitzuteilen, wie es auf der Domäne
hergehe. Jn dem Briefe war u. a. geſagt worden, daß der Guts-
beſitzer Knauth, ein intimer Freund des Jnſpektors Vogel, abends
mit einem Schlüſſel die nach der Domäne führende Pforte öffne
und auf das Gut gehe. Auch ſei Knauth des öfteren abends be
obachtet worden, wie er mit dem Inſpektor und der Mamſell ge
geſſen und getrunken habe, auch zuweilen nachts dort geblieben
ſei. Ferner ſoll Knauth einmal einen Sack Häckſel durch die
Pforte weggetragen und Waſſer von drinnen geholt haben, was
den Arbeitern aber verboten war. Die Beklagte konnte heute, wie
in erſter Jnſtanz, über alles von ihr in jenem Briefe Geſchilderte
den Wahrheitsbeweis erbringen, weshalb die Berufung des Privat
klägers verworfen und demſelben die Koſten auferlegt wurden.
In der Begründung des Urteils wurde geſagt, daß die Beklagte
ein Recht hatte, die Wahrheit zu ſagen, und daß ſie auch in der
Form nicht gefehlt habe.

Gewerbegericht vom 17. Aug. Die Aufwärterin Dilling klagt
egen die Wirtſchafterin Biedermann auf Zahlung rückſtändigen
ohnes in Höhe von 10 M. Die Beklagte führt hierzu aus, daß

ſie den Lohn deshalb zurückbehalten, weil ſich die Klägerin habe
Unebhrlichkeiten zu chulden kommen laſſen. Beide Parteien einigen
ſich jedoch dahingehend, daß die Klägerin nach Abzug einer Ent-
ſchädigung für ein von derſelben ruiniertes Kleid noch 7.50 M.erhält un auf weitere Anſprüche verzichtet. Wegen a
loſer Entlaſſung klagt die Näherin Naumann gegen die Näherin
Holland auf Zahlung einer 14tägigen Lohnentſchädigung in Höhe
von 12 M. dienen macht die Beklagte geltend, daß die Klägerin
nur für eine nie Arbeit angenommen worden, und dieſelbe
ziemlich fertiggeſtellt ſei. Die Klägerin jedoch erklärt, daß ſie ent
laſſen worden ſei, weil ſie mit einer mit der Beklagten nicht gut
befreundeten Frau verkehrt habe. Auch in dieſer Streitſache kommt
ſchließlich ein Vergleich zu ſtande, indem die Klägerin drei Mark
erhält und auf weitergehende Anſprüche verzichtet. Der Maurer
Reichardt klagt gegen den Handelsmann Müller auf Zahlung rück-
ſtändigen Lohnes in Höhe von 3.85 M. Vom Beklagten war in
einem in dieſer Streitſache ſchon angeſtandenen Termine die Zu-
ſtändigkeit des Gewerbegerichis bezweifelt worden, indem er geltend
machte, daß er doch nicht gewerbsmäßig das Bauen betreibe, wes
halb letzteres die Einholung einer Auskunft darüber
beſchloſſen hatte, ob der Beklagte gewerbsmäßiger Bauunternehmer
ſei. Dieſelbe war nun eingegangen und lautete dahin, daß der Be
klagte ſchon ſeit 1889 Abbruchsarbeiten nicht mehr r
betreibe. Trotz dieſer Auskunft erklärte ſich das Gewerbegericht
für zuſtändig, da es demſelben bekannt iſt, daß Beklagter alles ge
werbsmäßig betreibe. Nach kurzen Verhandlungen einigten ſich
beide Parteien dahingehend, daß Kläger 3.25 M. erhält und auf
weitergehende Anſprüche verzichtet. Jn der behufs Zeugenvernehmung auf heute vertagten Klageſache des Geſchirrführers
Stein wider den Steinſetzmeiſter Schober auf Zahlung einer
14 tägigen Lohnentſchädigung in Höhe von 36 M. erklärte
der zur Vernehmung gelangende Zeuge, daß Kläger anläßlich
ſeiner Wiedereinſtellung bei der Vorlegung eines die Kündigung
ausſchließenden Reverſes, den er unterſchreiben ſollte, geſagt habe,
es ſei das abermalige Unterſchreiben nicht notwendig, der von
ihm bei der erſten Beſchäftigung unterſchriebene Revers genüge
ja. Auf Vorhaltungen ſeitens des Vorſitzenden nahm Kläger
ſeine Klage zurück. Die wiederholt vertagte Klageſache des
Geſchirrführers Küſter wider den Kohlenhändler Lange auf Zah-
lung einer 14tägigen Lohnentſchädtgung in Höhe von 30 M. ge-

Ausverkauf Kury, Galanterie n Spielwaren.
Wegen Aufgabe des Geſchäfts Anfang September C. verkaufe zu jedem annehmbaren Preis.

W. Lauenroth, früher Plötz,
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gr. Ulrichſtraße 49.
Ranniſcheſtraße 22.

W n nie u 22Uuiltene fo tla hab Hie ar wurde B lag
urteilt, an den Kläger 30 M. zu zahlen. In der K
des Technikers Hartmann gegen ieur v.

ageſan en da Sin welcher bereits ein Teilurteil erlaſſen, ſtand heute wiederum
Termin an behufs irrrngwnms darüber, ob Kläger na
einer bereits im April dieſes Jahres erfolgten Kündigung mi
Ausſchluß derſelben weiter beſchäftigt worden ſei. Die nun zur
Vernehmung gelangenden Zeugen können jedoch darüber, ob
wiſchen dem Beklagten und dem Kläger eine die Kündigung aust ende Vereinbarung getroffen worden ſei, nichts Beſtimmtes

ehaupten. Da von dem Vertreter des erſteren ein weiterer Zeuge
vorgeſchlagen, wird neuer Termin auf enmeretag den 24. Aug.
anberaumt. Der Glasmaler Zielte klagt gegen den Glasmaler
Frieſe auf Zahlung einer Entſchädigung auf Grund des S 124b
der Gewerbeordnung im Betrage eines Wochenlohnes in Höhe
von 13.25 M., da Beklagter ohne Kündigung die Arbeit verlaſſenhatte. Letzterer erkennt dieſe Forderung an und wird demgemäß

verurteilt. Der Schloſſer Wiedemann klagt gegen die Neomarmor-
Fabrik i e einer 14 tägigen Lohnentſchädigung in Höhe
von 33 M. wegen kündigungsloſer Entlaſſung. Der Vertreter der
Beklagten erklärt hiergegen, daß Kläger laut der aushängenden
Arbeitsordnung mit eintägiger Kündigung eingeſtellt worden ſei.
Da dies letzterer beſtreitet, bekundet der hierauf als Zeuge ver-
nommene Meiſter, daß er dem Kläger geſagt habe, er werde in
der Fabrik mit nur eintägiger Kündigungsfriſt beſchäftigt, daß dem
Kläger außerdem ſchon am Mittwoch vor dem Sonnabend ge
kündigt worden ſei. Beide Parteien gehen ſchließlich einen Ver
glei ein dahingehend, daß Kläger für einen Tag 2.75 M. 8

er gleiche Thatbeſtand liegt der Klageſache des Schloſſers
Blome gegen die Neomarmor-Fabrik auf Zahlung einer StägigenSohnentſchävigung in Höhe von 16.50 M. wegen kündigungsloſer

Entlaſſung zu grunde. er Vertreter der Beklagten macht eben-
alls geltend, daß Kläger mit eintägiger Kündigung eingeſtellt und
emgemäß gekündigt worden ſei, was Kläger ſelbſt zugiebt; der-

ſelbe glaubt aber aus dem Umſtande, daß ihm kein Exemplar der
Arbeitsordnung ausgehändigt worden ſei, den Anſpru eine
längere Kündigung herleiten zu können. Infolge der Ausſichts
loſigkeit ſeiner Klage nimmt Kläger dieſelbe zurück. Der Maurer
Hilpert klagt gegen den Bauunternehmer Jäger auf rückſtändigen

ohn in Höhe von 17.80 M. Beklagter führt demgegenüber aus,daß Kläger in Gemeinſchaft mit drei anderen eine Kuhardeit in

Akkord ausgeführt, für welche dieſelben einen wöchentlichen Vor
ſang von insgeſamt 84.84 M. erhalten hätten. Beim Ausmeſſen

er Arbeit ſei für die letzte Woche allerdings nur noch ein Betrag
von 28.08 M. verblieben. Da Kläger behauptet, im Wochenlohne
gearbeitet zu haben, wird behufs Zeugenvernehmung neuer Termin
auf Donnerstag den 24. Auguſt anberaumt. In der eher
der Maurer Kramer und Genoſſen wider die Bauunternehmer
Rieger und Lingesleben konnte nicht in die Verhandlung ein
getreten werden, da letzteren infolge falſch angegebener Haus
nummer die Klage nicht zugeſtellt werden konnte. Der Schuh-
macher Woidta klagt gegen den Schuhmachermeiſter Kloppe auf
Zahlung rückſtändigen Lohnes in Höhe von 2.20 M., welchen aus
r der Beklagte ſich geweigert hatte, da Kläger nach Ver
auf einer Krankheit nicht wieder in Arbeit getreten ſei. Beide

Parteien gen ſich ſchließlich dahingehend, daß Kläger nach Ab
zug von 1 M. für Kranfenkaſſenbeiträge noch 1.20 M. erhält.

Nah und Fern.
Von einer Gewehrkugel tödlich getroffen, wurde dieſer

Tage ein Sträfling des Feſtungsgefängniſſes in Spandau von
anderen Jnſaſſen der Anſtalt mittels Tragkorbes nach dem Garni-
ſon-Lazarett gebracht. Der Mann hatte zwiſchen 7 und 8 Uhr
morgens Gelegenheit, ungehindert durch das Hauptportal aus
dem Gefängnis ins Freie zu gelangen. Sein Verſchwinden wurde
von dem Aufſeher aber bald bemerkft. Derſelbe erblickte ihn noch,
wie er querfeldein in der Richtung nach Weinmeiſterhorn zu lief,
und verfolgte ihn in Begleitung mehrerer Mannſchaften. Als
der Flüchtling auf dreimaliges Haltrufen nicht ſtand, feuerte ein
Poſten einen Schuß auf ihn ab. Die Kugel traf den Mann im
Rücken, durchbohrte den Oberkörper, wobei die Lunge
wurde, und ſchlug noch in das Haus des Eigentümers Lieben.
Der Getroffene brach alsbald zuſammen und wurde hinwegge-
tragen. Der Unglückliche, der wohl ſchwerlich wieder auffkommen
dürfte, war, wie der „Anz. f. d. Havell.“ berichtet, Soldat des
Spandauer TrainBataillons und hatte nur noch eine kurze Strafe
zu verbüßen.

Möbel aller Art
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iolider Ausführung und billigſter
Preisſtellung
Th. v. Knoblaueh, äiſchlermſtr.

Giebichenſtein, Triftſtr. 3.

Holzdraht-Roulsaux
per Fenſter von 4 an, bis 2 qm, fix
und fertig ans Haus unter Gaxantieliefert

Wilh. Dietze, Slütherſtr. 6.

August Heine
Halberstadt.

Facon Hemohkrat.

Jch empfehle franko gegen Nachnahme

Fiülzhüte mit Kontrolimarken
in]beſter Qualität, feinſter Ausſtattung in allen gangbaren Farben (ſchwarz, braun,

rau u. ſ. w.) in folgenden neueſten Moden:Weiche Facons: emoicrat, 10 cm Rand 5 12 cm 5.50 .A, 15 cm 6

Kongress 4.50
Steife Facons: Gleichheit (rund), Vorwärts (rund niedrig),

international (kantig), ſämtlich 4.50 und hochfein 5.50
Es genügt die Angabe der Kopfweite in Zentimetern. Jlluſtrierte Preiskourante

in Seidenhüten und ſämtlichen anderen Hutſorten ſtehen franko zu Dienſten.

August Heine
Hutfabrik

Halberstacdhkt.Faron Gleichheit.
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Facon Kongreß.

Facon International.

C. Nebelsieciks,

kräftigeNo, I5 s p. irre 159ManillaFacon (groß) offeriert
Tabak- und Zigarren Handlung,

60 Leipzigerstrasse 60.
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kötet ſofort alle Fliegen, Motten, S
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Der dauerhafteſte
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Woritzzwinger 1.

Fussbodenanstrich
Bernſteinlachk mit Farbe,

derſelbe trocknet über Nacht hart und giebt den ſchönſten
anz, à Pfund 75 Pf. nür beiE. W'aithevs Nachf.,
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Wanzen, Flöhe, Schwaben c. c.
Georg Aeising,

Kleinſchmieden.
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mit Kontrollmarke,

Mützen
und 5chlipſe,

Filz-, Stroh- u. Seidenhüte
in größter Auswahl empfiehlt wie bekannt

zu billigſten Preiſen

Fob. Reitwiesner,
Geiſtſtraße 70.

Arthur Conradh

O

D

D

J perſiſches SD

D

O

Steinweg 28.

Auf 2 Talmiakterpenmtuf Abzahlung t hf d Schmierſeife
à Pfund 25

Georg Zeising,
Kleinſ

r

Sophas, Kleiderſekretäre,
Vertikows, Kommoden, Tiſche i e,Spiegel m. Schränkchen, Bettſt.
u. Matratzen, g. Ausſtattungen.
Größte Auswahl. Billigſte Preiſe. I

Friſche Butter 1
7 Mier. groß und friſch

4 à Mandl 60.

Kinderwagen
in großer Auswahl wegen vorgerückter tr. der NaturheilkundeSaiſon zu und unter Fabrikpreis bei vrat. 7 b

H. Mederake,
Giebichenſtein, Burgſtraße 46.

Helene Conrad
u. Spezialiſt. der Maſſage

W Feipzigerſtraße 54, II.
Sprechzeit: 8-10 vorm., 2—4 nachm.

—TCIoh. Schwarz
Butter- und Eier-Geſchäft

10 Geiſtſtraße 10.
M. Resch, Feipzigerſtr. 2, I.

Böttcherwaren
ff. Norclhäuser

à Liter 65 4 empfiehlt

D. Kruse täglich friſchen Obſt- u. Kaffeekn verträge, C Zahlungsbeſehl GeiSchülershof 1, am Markt. Gaſthof zum Pelitan Steinweg u u See terten rege aten ſang Jeſeeegrd Otto Hammelmann,

Große Erfolge bei allen Lungen- undPaul Böttehers Rasjer- Salon Herdenleiden ſo Gicht Rheumatismus

hrterghof 17 am Markt
hält ſich den Geno

und Frauenkrankheiten.
ſen beſtens empfohlen. Anſtalt für Dampf, Rumpf-, Sitzbäder,

Großes kräftiges Brot
t e r von Farl Einpackungen, naſt und Maſſage.

früher Rechtsanwalt-BüreauVor-le Vache lagen er Schuhe und Stiefe aller

teher, Artvon neuem Roggenmehl, eren n Goſhrungen. eſtamente, Kauf von dauerhafteſter Arbeit ilteaß e

Venag und für die Znſerate verantwortlich: Aug. Groß, Halle. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (e. G. m. b. H.), Halle. v
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